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Bezeichnung der Vorlage (kurze Inhaltsangabe) Beteiligte Dezernenten 

Kein Kind zurücklassen! Modellvorhaben des Landes Nordrhein-
Westfalen „Kommunale Präventionsketten“ 
 

II, gez. StK Kreuz 

 
Beschlussvorschlag 

Die Stadt Hamm beteiligt sich an dem Modellvorhaben des Landes Nordrhein-Westfalen „Kommunale 
Präventionsketten“ im Rahmen der bisherigen eigenen kommunalen Planungen und Aktivitäten (z.B. 
Plan Bildung). Im Rahmen des Projektes werden ggfls. neue inhaltliche Ausrichtungen erarbeitet und 
beschlossen. 
Die Stadt Hamm beteiligt sich an dem Interessenbekundungsverfahren des Landes Nordrhein-
Westfalen zur Auswahl als Modellkommune. 
 
 
Finanzielle Auswirkungen 

Auszahlungen / Aufwendungen in €: maximal 48.000,00 Euro zzgl. bereits veranschlagte Personal- und 
Sachmittel im Bereich Plan Bildung 
 
Einzahlungen / Erträge in €: maximal 48.000,00 Euro 
 
Städtischer Eigenanteil in €: bereits veranschlagte Mittel aus dem Plan Bildung 
 
Finanzstelle / 
Zeile des Teilergebnisplanes:: Produkt 060501: Sach und Sonstige Aufwendungen 
 
Mittel stehen zur Verfügung. 
 
Erläuterungen: Der Zuschuß des Landes von maximal 48.000,00 Euro steht nur zur Verfügung, wenn 
die Stadt als Modellkommune des Landes ausgewählt wird. 
 
 
Beteiligung des RPA: Nein 
  
 
Sachdarstellung und Begründung 
Die Landesregierung NRW hat in Kooperation mit der BertelsmannStiftung das Modellvorhaben 
„Kommunale Präventionsketten“ ausgeschrieben.  
 
Das Projekt nimmt den gesamten Lebensweg von Kindern und Jugendlichen in den Blick, 
damit sie in den verschiedenen Lebensphasen und im Übergang zwischen den Systemen Kita-Schule-Beruf-
Studium besser erreicht werden und rechtzeitig die notwendige Unterstützung erfahren. 
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In einer übergreifenden Strategie sollen die lokalen Gegebenheiten und Angebote als Glieder einer 
Präventionskette miteinander verzahnt und der Steuerungsbedarf zwischen den Akteuren optimiert werden. 
Dabei geht es um die Verbesserung bestehender Kooperations-, Förder- und Interventionsstrukturen vor Ort. 
Zugleich steht die Verringerung von Folgekosten im Fokus.  
 
Die Initiative umfasst die Handlungsebenen  
- Entwicklung lokaler Präventionsstrategien und Aufbau kommunalspezifischer Präventionsketten, 
- Wissenstransfer, 
- fachliche sowie finanzwirtschaftliche Evaluation. 
 
Der Projektzeitraum ist im ersten Teilabschnitt von 2012 - 2015 angelegt.  
Ein zweiter Teilabschnitt bis 2020 ist vorgesehen. 
 
Aus den eingereichten Interessensbekundungen werden Modellkommunen von unterschiedlicher Größe und 
Struktur ausgewählt (10 – 15 Kommunen).  
 
Sollte die Stadt Hamm als eine der Modellkommunen ausgewählt werden, ist eine einmalige Förderung in 
Höhe von 48.000,00 Euro vorgesehen.  
 
 
Das Projekt der Landesregierung ist eine sinnvolle Ergänzung der in der Stadt Hamm bereits seit Jahren 
durchgeführten eigenen Planungen und Aktivitäten. Insbesondere das städtische Projekt Plan Bildung und 
die vielfältigen Aktivitäten aus der Stadtteilarbeit sind nahezu deckungsgleich mit den Inhalten des 
Landesprojektes. 
 
Um die eigenen städtischen Aktivitäten zu unterstützen und zu optimieren, ist eine Beteiligung an dem 
Landesprojekt sinnvoll.  
 
Zur Auswahl als Modellkommune ist eine städtische Interessensbekundung an das Land NRW erforderlich. 
Bewerbungsschluss war der 15.12.2011. Die Verwaltung hat eine Bewerbung entsprechend der 
Ausschreibungsvorgaben am 14.12.2011 eingereicht. Die in dem Bewerbungsformular eingesetzten Termine 
zur Umsetzung sind zunächst Anhaltswerte. Sollte die Stadt Hamm als Modellkommune ausgewählt werden, 
müssten diese Termine möglicherweise den Landesvorgaben angepasst werden. Der ebenfalls geforderte 
Ratsbeschluss kann nachgereicht werden und das soll durch diese Vorlage umgesetzt werden. Aufgrund der 
Kurzfristigkeit des Verfahrens verzichtet die Verwaltung in dieser Vorlage, alle kommunalen 
Handlungsfelder des Projektes aufzuführen, zumal diese in den zuständigen städtischen Gremien fortlaufend 
diskutiert werden. Die Verwaltung wird die zuständigen städtischen Gremien jedoch regelmäßig und zeitnah 
über die Entwicklung des Projektes informieren. Ebenso werden die beteiligten freien Träger entsprechend 
eng eingebunden. 
 
Die entsprechenden Bewerbungsunterlagen sind dieser Vorlage als Anlage beigefügt.  
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I g.rtelsmannStiftung Die Landesregierung
Nordrhein-Westfalen


Modellvorhaben,,Kommunale Präventionsketten"
Leitfaden zur lnteressensbekundung


Vorbeugende Gesellschaftspolitik kann die Lebenssituation und Zukunftschancen von Kindern und


Jugendlichen stabilisieren und nachhaltig verbessern. Das Modellvorhaben ,,Kommunale Präveniions-


ketten" bietet die Möglichkeit, einen präventiven sozialräumlichen Ansatz mit breiter Unterstützung der


Landesregierung zu entwickeln und erfolgreich zu verstetigen:


Ziele und Schwerpunkte des Modellvorhabens sind
. ganzheitliche Orientierung am Menschen und nicht an Strukturen,
. frühzeitige Hilfe für Kinder und Jugendliche im Sozialraum,
. Begleitung und Befähigung junger Menschen,
. Förderung von Chancengerechtigkeit,
. Stärkung der Handlungsfähigkeit von Kommunen,
. Vermeidung oder Verringerung sozialer Folgekosten,
. Vernetzung und Verbesserung vorhandener Angebote, Maßnahmen und Strukturen,
. fachliche und finanzwirtschaftliche Evaluation,
. Entwicklung präventiver sozialräumlicher Konzepte,
. Transfer fundierter und evaluierter Erkenntnisse.


Gesucht werden Kommunen
. die neue Wege gehen wollen, um Kinder, Jugendliche und deren Eltern zu erreichen und als Personen


mit spezifischer Lebenserfahrung ernst zu nehmen;
. die Kinder und Jugendliche mit spezifischen Bedürfnissen vor Ort zum Ausgangspunkt ihres


Handelns machen;
. die vorbeugende Angebote und Maßnahmen stärker verzahnen und auf ihre Wirksamkeit und


f inanziellen Auswirkungen hin überprüfen wollen;
. die bereit sind, die eigenen Strukturen zu hinterfragen, kontinuierlich zu evaluieren und im Sinne


der gewonnenen Erkenntnisse zu verändern;
. die bereit sind, ihr Wissen und ihre Erfahrung mit anderen zu teilen.


Was haben Sie davon, wenn Sie sich bewerben?


Wissenstransfer:
Wesentliche Elemente des Transfers sind der gemeinsame Austausch auf Veranstaltungen, die Verbreitung


der Modellergebnisse sowie eine lnternetplattform, die unterstützende Materialien und lnformationen bietet.


ln den teilnehmenden Kommunen werden funktionierende Steuerungsprozesse, Strukturen und


lnterventionen identifiziert und so aufbereitet, dass sie von anderen Kommunen und Akteuren


zur Unterstützung der eigenen Arbeit genutzt werden können. Die Kommune ist bereit, an den im


Rahmen des Modellvorhabens geplanten Veranstaltungen aktiv mitzuwirken.


Evaluation:
ln Deutschland ist bisher nur wenig Forschung betrieben worden, die die Wirksamkeit vorbeugender


Politik auf kommunaler Ebene aus der Blickrichtung des Kindes untersucht. Das Modellvorhaben


,,Kommunale Präventionsketten" soll daher wissenschaftlich begleitet und im Hinblick auf zwei


Fragestellungen kontinuierlich evaluiert werden:







a) Fachliche Evatuation: Hier steht die Frage im Mittelpunkt, durch welche Maßnahmen welche Wirkungen


bei den Zielgruppen erzeugt werden. Dabei wird auch berücksichtigt, wer lnltiator und./oder Träger der


Maßnahmen ist (Kommune, freie Träger, Land, Bund). Die fachliche Evaluation soll Möglichkeiten für eine


verbesserte Steuerung vorbeugender Angebote und Maßnahmen auf kommunaler Ebene aufzeigen'


b) Finanzwirtschafiliche Evaluation: Hier geht es um die Frage, inwieweit die Etablierung kommunaler


präventionsketten positive Wirkungen auf die kommunalen Finanzen entfaltet oder erwarten lässt' Dabei


sollen nicht nur die Auswirkungen auf kommunaler Ebene, sondern auch für das Land und nach Möglich-


keit den Bund untersucht werden.


Finanzielle Förderung:


Koordination, Transfer und Evaluation im Rahmen des Modellvorhabens stellen erhöhte Anforderungen an


die Kommunen, die über die einzelne Maßnahme hinausgehen. Für den zusätzlichen Aufwand, der sich aus


der Teilnahme am Modellversuch ergibt, wird ein Zuschuss zu den Personal- und Sachkosten als Festzu-


schuss gewährt. Für den ersten Teilabschnitt (Ol.Ol.2O12 bis 31.12.2014) errechnet sich die Zuwendung im


ersten Förderjahr aus bis zuTO Prozent der als zuwendungsfähig anerkannten Ausgaben im Kosten- und


Finanzierungsplan. Sie reduzlert sich im zweiten Förderjahr auf bis zu 50 Prozent und im dritten FÖrder-


jahr auf bis zu 40 prozent. Die Höhe der Förderung richiet sich nach der Größe der Kommunen, die in drei


Größenklassen eingeteilt sind: für kleine Kommunen bis 60.O0O Einwohner,/innen beträgt die Gesamt-


fördersumme 32.000 €; für mittlere Kommunen bis 200.000 Einwohner,/innen 48.000 € und für große


Kommunen ab 2OO.0O0 Einwohner./innen 64.000 € insgesamt. Der seitens des Maßnahmeträgers zu


erbringende Eigenanteil kann aus Personalkosten und./oder Eigenmitteln und Leistungen Dritter erbracht


werden. Ein Rechtsanspruch auf Förderung besteht nicht'


Kommunen, die bereits an dem Projekt ,,Kommunale Netzwerke gegen Kinderarmut" des Landes-


jugendamtes Rheinland (LVR) teilnehmen, kann keine zusätzliche Förderung (Doppelförderung) gewährt


werden. Sie können bei lnteresse (bitte über die Koordinierungsstelle des LVR melden) jedoch am Modell-


vorhaben im Rahmen einer Kooperation teilhaben. Durch eine Kooperation können diese ,,LVR-Kommunen"


von dem Wissenstransfer und der öffenilichkeitsarbeit der Modellträger profitieren und wo möglich auch an


der Evaluation der Maßnahmen teilnehmen. ln beiden Vorhaben findet der Gedanke des interkommunalen


Erfahrungsaustauschs Berücksichtigung und beide verfolgen das Ziel, die kommunalen Entscheidungspro-


zesse zu stärken und Strukturen zu verbessern. Es ist unsere erklärte Absicht, viel voneinander zu lernen'


lnteressensbekundung
Für lhre lnteressensbekundung benötigen wir Angaben zu lhrem örtlichen Vorhaben nach nebenstehen-


dem Muster, sowie die unterschriebene Einverständniserklärung (Rückseite). Diese Dokumente erhalten


Sie auch online u nter http://www. n rw.delAuftakt.


Senden Sie bitte lhre Unterlagen bis zum 15. Dezember 2011 (Datum des Poststempels) an folgende Adresse:


Geschäftsstelle Modellvorhaben,, Kommunale Präventionsketten"


c/o Ministerium für Familie, Kinder, Jugend, Kultur und Sport


Haroldstr.4
40213 Düsseldorf


Anfang2Ol2wird über die eingereichten lnteressensbekundungen entschieden und 10 bis 15 Kommunen


unterschiedlicher Größe und Struktur ausgewählt. Alle Bewerber werden anschließend über das Ergebnis


informiert. Wir bitten darum, von Nachfragen zum Stand der Auswahlvor und nach Antragsschluss abzusehen'







Angaben


Bitte reichen sie lhre lnteressensbekundung mit


folgenden Angaben ein:


lnteressierte Kommune:
Name - Adresse - lnternetadresse


Ansprechperson:
Name-Telefon-E-Mail


Titel des Vorhabens:
(Geben Sie lhrem Vorhaben einen prägnanten Titel, der


die wesentlichen lnhalte lhres Vorhabens erkennen lässt.)


Das machen Sie bereits:
(ln welchen Bereichen./für welche Zielgruppen setzen


Sie im Sozialraum bereits präventive Ansätze in lhrem


Zuständigkeitsbereich um? Haben Sie bereits eine


Vorbeugestrategie entwickelt/beschlossen? - Falls dies


nicht der Fall ist, ist dies kein Ausschlussgrund für eine


Bewerbung!)


Das sind Ihre Kooperationspartner:
(Wer sind lhre Kooperationspartner und worin besteht


die Kooperation? Gibt es für die Vernetzung der an der


Kooperation Beteiligten einen Ansprechpartner? Wenn


ja, woher stammt dieser ,,Netzwerker"?)


Das zeichnet Ihre bisherige Arbeit aus:


(Gibt es besondere Schwerpunkte in lhrer Arbeit? Worauf


sind Sie besonders stolz? Geben Sie bitte eine Übersicht


über bestehende Maßnahmen in den Altersklassen 0 bis


6 Jahre, 6 bis 10 Jahre, 10 bis 16 Jahre und 16 bis 2l Jahre.


Sofern vorhanden stellen Sie bitte geplante oder bereits


realisierte lnterventionsmaßnahmen dar, die als Good


Practice in das Vorhaben einfließen kÖnnen.)


Das haben Sie vor:
(Bitte gehen Sie in der Kurzbeschreibung lhres Vor-


habens auf folgende Aspekte ein: Was genau ist lhre


ldee? Auf welches Problem reagiert lhr Vorhaben?


Welche neue Herangehensweise nehmen Sie sich vor?


Bitte kennzeichnen Sie dabei auch, was bereits als Angebot


vorhanden und finanziert ist und was neu entstehen soll')


Das ist die Zielgruppe unseres Vorhabens:
(Wer genau ist die Zielgruppe, die Sie erreichen wollen?


Welche Erfahrungen haben Sie als Kommune bzw. lhre


Kooperationspartner bisher in der Zusammenarbeit mit


der Zielgruppe gemacht? )


Wie beteiligen Sie !hre Zielgruppe am Vorhaben:
(An welchen Stellen und wie werden Kinder, Jugendliche und


Eltern an der Planung und Durchführung lhres Vorhabens


beteiligt? Wo ist eine Beteiligung nicht möglich und warum?)


Diese Kosten werden entstehen:
(Setzen Sie Personal ein oder nehmen Sie externe


Unterstützung in Anspruch? Entstehen Sachkosten


z. B. durch Öffentlichkeitsarbeit, Transfer oder


Evaluation? Welchen Betrag können Sie selbst oder


andere Partner (2. B. Stiftungen, Unternehmen)


aufbringen? Legen Sie lhrer Darstellung bitte einen


Vorhaben- und Kostenplan bei.)


Ziele, Maßnahmen und Erfolgskriterien


Ziele: Als Modellkommune möchten wir bis


zum . .. konkret verändert oder erreicht haben ...


Maßnahmen: Wir wollen die Ziele erreichen, indem wir...


Ob wir erfolgreich sind, erkennen wir daran, dass ...


Mögliche Schwierigkeiten könnten sein ...


Unsere größten Erfolge wären ...


Diese Handlungsschritte und Höhepunkte sind für das


Modellvorhaben geplant .,.


Auf Netzwerk- und Transfertreffen würden wir uns gerne


in diesen Bereichen weiterqualifizieren,/diese Themen mit


anderen Modellkommunen diskutieren ...







Tei I nahmebed ingungen und Ei nverständ n iserkläru ng


Wir möchten Modellkommune werden.


Wir stellen unsere lnteressensbekundung in den zuständigen kommunalpolitischen Gremien vor und


legen für unsere Beteiligung als Modellkommune ein mehrheitliches Votum des entscheidenden Gremiums
(Kreistag/Stadtratsbeschluss) vor (kann auch nach erfolgrelcher Auswahl nachgereicht werden).


Für das Netzwerk benennen wir eine Ansprechpartnerin./einen Ansprechpartner mit Verankerung in


Lrnserer Kommunalverwaltung, die,/der für die Steuerung des Prozesses vor Ort, die Begleitung der
Evaluation und den überregionalen Transfer verantwortlich ist.


Die ressortübergreifende Zusammenarbeit innerhalb der Verwaltung ist für uns selbstverständliche
Verpflichtung. Durch eine Koordinierungsstelle stellen wir die Kommunikation vor Ort wie auch mit den


Partnern des Modellvorhabens sicher. Wir werden zudem mit externen Trägern, Organisationen und


lnstitutionen eng kooperieren, um die verschiedenen Aufgaben zu vernetzen, zu bündeln und nach-


haltige Vereinbarungen abzuschließen.


Sollten wir ausgewählt werden, sind unsere Ziele, die wir im Kommunikations- und Finanzplan fest-
gehalten haben, die Leitlinien unserer Arbeit für die nächsten drei Jahre (1. Teilabschnitt des Modell-
vorhabens). Zur Fortsetzung der Zusammenarbeit auch im zweiten Modellabschnitt bis zum Jahr 2O2O


erklären wir uns bereit.


Wir stellen die für die Evaluation des Vorhabens notwendigen kommunalen Daten in geeigneter Form


zur Verfügung. Sollte es notwendig sein, weitere Daten zu erheben oder bei Dritten (2. B. Leistungser-


bringern, Kostenträgern usw.) Daten zu besorgen, so wird diese Aufgabe von uns aktiv unterstützt oder
übernommen.


Wir verstehen uns als Teil eines Neizwerks und nehmen an Netzwerktreffen (vier Mal im Jahr) teil,
kooperieren mit den Trägern des Modellvorhabens und anderen Modellkommunen und sind bereit,


unsere Praxiserfahrungen zu dokumentieren und zu präsentieren.


Wir präsentieren unser Vorhaben in der lokalen und überregionalen Öffentlichkeitsarbeit lm Design


des Modellvorhabens. Wir benennen in einem Kommunikationsplan Termine und Anlässe, zu denen wir
unsere Vorhaben öffentlichkeitswirksam präsentieren werden. AIs Modellkommunen verpflichten wir
uns zur Beteiligung an einer gemeinsamen Internetplattform. Wir benennen eine Person aus unserem
Team als Ansprechpartner für Absprachen zur Öffentlichkeitsarbeit. Wir sind bereit, bei einer begleiten-
den, fachlichen und finanzwirtschaftlichen Evaluation mitzuwirken.


Die Bewerbung haben wir nach bestem Wissen und Gewissen ausgefüllt. Wir erklären uns schon jetzt


bereit, im Falle einer Auswahl eine verbindliche, schriftliche Vereinbarung über die hier formulierten Ziele


und lnhalte zu schließen. Wir nehmen zur Kenntnis, dass diese Bewerbung inklusive aller darin von uns


weitergegebenen Daten von den Trägern des Modellvorhabens nur für die Umsetzung verwendet wird.


Ort, Datum, Unterschrift (Ober-) Bürgermelster,/in oder Landrat


EUFTOPA!SCHE UNION
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Formular zum Modellvorhaben „Kommunale Präventionsketten“ 
Leitfaden zur Interessensbekundung 


 
Die folgenden Angaben stellen eine Zusammenfassung des beigefügten Konzepts „Bildungs-, Erzie- 
hungs- und Gesundheitspartnerschaft Hamm - Eine kommunale Gesamtstrategie für frühzeitige Präven- 
tion vor Ort“ dar. Weiterführende Angaben können dem Konzept entnommen werden. 


 
Interessierte Kommune: 


 
Stadt Hamm 
Theodor-Heuss-Platz 16 
59065 Hamm 


www.hamm.de 


Ansprechpersonen: 


Theodor Hesse 
Fachbereichsleiter für Jugend, Gesundheit und Soziales 
Telefon: +492381-173025 
Fax: +492381-172977 
Mail: hesse@stadt.hamm.de 


 
zusätzlich: 


 
Markus Kreuz 
Stadtkämmerer, Schul- und Sportdezernent 
Telefon: +492381-173050 
Fax: +492381-172964 
Mail: m.kreuz@stadt.hamm.de 


 


 
 
Postanschrift: 
Theodor-Heuss-Platz 16 
59065 Hamm 


 


 
 
Titel des Vorhabens: 


 
 


„Bildungs-, Erziehungs- und Gesundheitspartnerschaft Hamm“ 
Eine kommunale Gesamtstrategie für frühzeitige Prävention vor Ort 


 


 
 
Das machen wir bereits: 


 
Seit Anfang der 90er Jahre arbeiten die Stadt Hamm und alle am Thema beteiligten Institutionen, Trä- 
ger, Verbände an einer Verbesserung der Lebensbedingungen von Kindern, Jugendlichen und Familien. 
Schon früh erkannten die Verantwortlichen, dass das verwaltungsmäßige Abarbeiten von Problemen 
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keine ausreichende Strategie darstellt. So entwickelte sich ein breites Spektrum von Maßnahmen, Pro- 
jekten, Strukturentwicklungen. Besonders benannt werden können 


- die Schaffung von Strukturen zur politischen Beteiligung von Kindern und Jugendlichen durch 
Einrichtung eines der ersten Kinderbüros und der Stelle eines/einer Kinderbeauftragten im Jahr 
1991 


- die Entwicklung von sozialraumorientierten handlungsfeldübergreifenden integrierten Strategien 
(Stadtteilarbeit im Hammer Norden, Westen sowie weiteren Stadtteilen) 


- ein kommunaler Armutsbericht im Jahr 2000 
- die Entwicklung der „Elternschule Hamm“ zu einer dezentralen und lebensweltgerechten Form 


der präventiven Unterstützung von Eltern in Erziehungsfragen 
- das gesamtstädtische Leitprojekt „Familienfreundliche Stadt Hamm“ 
- Stadt Hamm als Optionskommune Träger der „Kommunales JobCenter AöR“ 
- die Erweiterung der Ansätze auf die konsequente Ausrichtung des Sozial-, Jugend- und Gesund- 


heitsbereiches auf das Thema „Bildung“ im Rahmen des Projektes "Hamm:  Plan Bildung" 
- die Schaffung neuer Strukturen im Bildungsbereich durch ein „Regionales Bildungsbüro“ und die 


„Bildungskonferenz Hamm“ 
- und ganz aktuell die Entwicklung eines Qualitätsmanagementsystems im Jugendamt (Schwer- 


punkt: Hilfen zur Erziehung) mit wissenschaftlicher Begleitung. 
 
Das sind unsere Kooperationspartner: 


 
Das Projekt wird innerhalb der Stadt Hamm vom Fachbereich Jugend, Gesundheit und Soziales und 
dem Schul- und Sportamt mit den verschiedenen Abteilungen, Diensten und Einrichtungen umgesetzt. 
Wichtige Kooperationspartner sind: 


- Das Schulamt für die Stadt Hamm 
- Die Schulaufsicht im Regierungspräsidium Arnsberg 
- Freie Träger der Jugendhilfe und Wohlfahrtspflege und weitere Akteure in den Systemen 


Jugendhilfe, Soziales, Gesundheit und Bildung 
 
Das zeichnet unsere bisherige Arbeit aus: 


 
Die oben skizzierte Entwicklung wurde möglich durch 


•  eine gute und vertrauensvolle Kooperation aller Akteure in Verbindung mit handlungsfeldüber- 
greifenden integrierten Ansätzen überall da, wo notwendig; 


•  eine hohe fachliche Kompetenz der jeweils aktiven Fachkräfte; 
•  die engagierte Unterstützung all der verschiedenen Arbeitsansätze durch die Verwaltungsleitung 


(u.a. durch die Tatsache, dass der Oberbürgermeister verantwortlicher Jugend-, Sozial- und Ge- 
sundheitsdezernent ist) 


•  und jeweils durch intensive und qualifizierte Beteiligung der jeweils Betroffenen (Kinder, Jugend- 
liche, Eltern (z.B. Elternbeirat der Elternschule Hamm), Bewohnerinnen und Bewohner im Rah- 
men der Stadtteilarbeit). 


 
Die Stadt Hamm hat aber auch schon Kompetenzen erarbeitet, die in das Projekt eingebracht werden 
können. Hier können folgende Punkte von Interesse sein: 


• Die Schaffung von nachhaltigen arbeitsfeld- und handlungsfeldübergreifenden Sozialraumstruktu- 
ren im Rahmen von Stadtteilarbeit/Stadtteilmanagement (Hintergrund insbesondere Stadtteilar- 
beit im Hammer Norden und Hammer Westen) 


• Die präventive Unterstützung und Bildung von Eltern in Erziehungs- und Bildungsfragen, hier ins- 
besondere 
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o Die Organisation einer kommunalen Infrastruktur für Eltern- und Familienbildung 
o zielgruppenspezifische Zugänge und Arbeitsformen für die unterschiedlichen soziokultu- 


rellen Milieus 
o Arbeitsformen für als schwierig zu erreichen geltende Zielgruppen von Eltern 
o Die Entwicklung von familienphasenspezifischen Angeboten von der Geburtsvorbereitung 


bis hin zum Übergang „Schule-Beruf“ 
o Die Erweiterung des Konzepts in Richtung einer „Bildungs- und Erziehungspartnerschaft 


• Mit dem Projekt "Hamm: Plan Bildung" (siehe Anlage zum Antrag) wurde ein umfassender 
Schwerpunkt auf das Thema „Bildung“ gelegt. In Zusammenarbeit mit dem Schuldezernat, der 
Schulaufsicht und vielen schulischen Akteuren wurde in drei Projektbereichen „0-6“, „Grundschu- 
le“ und „SEK 1“ die kommunale Bildungslandschaft reflektiert und im Rahmen der kommunalen 
Handlungsspielräume konkrete Projekte und Maßnahmen entwickelt. Besonderer Wert wurde 
hier auf eine gute Evaluierung gelegt, um Nachweise für die Wirksamkeit der Maßnahmen und 
der eingesetzten finanziellen Mittel zu erbringen. 


o Im Bereich der Frühen Hilfen wurde z.B. das Projekt „Ein guter Start für Kinder“ in Zu- 
sammenarbeit von Gesundheits- und Jugendamt entwickelt, das speziell informierte und 
geschulte „Sensoren“ (Fachkräfte in Kliniken, Kinderärzte, niedergelassene Hebammen 
usw.) in die Lage versetzt, Hilfen für Familien mit erkennbaren Risiken einzuleiten; 


o In den letzten drei Jahren wurden mit den Teilprojekten „STARK“ und „WEITER“ Konzep- 
te im Übergang von der Kita zur Grundschule und von der Grundschule zur weiterführen- 
den Schule geschaffen. Erstmals wurden Sozialarbeiterinnen als Elternbegleiterinnen ein- 
gesetzt. Es wurde ein umfangreiches und stringentes Monitoring und Controlling entwi- 
ckelt. Grundelemente der Elternschule wurden über die Projekte strukturell in Kitas und 
Grundschulen eingebunden. Das Konzept STARK war die Basis für die Konzeptentwick- 
lung der Bildungsbegleiter im Rahmen des Bildungs- und Teilhabepaketes, so dass beide 
Konzepte und das Monitoring ineinandergreifen und aufeinander aufbauen. 


o In Zusammenarbeit mit ausgewählten weiterführenden Schulen wurden Verfahren einer 
frühen Kompetenzfeststellung ab Klasse 5 entwickelt und der Übergang Schule-Beruf mit 
vielfältigen Maßnahmen (nicht zuletzt mit der Entwicklung eines entsprechenden Refe- 
renzrahmens) besser gestaltet. Zuletzt wurde für diesen Bereich ein Referenzrahmen „El- 
terneinbindung im Übergang Schule-Beruf“ entwickelt und aktuell eine entsprechende 
Fachstelle in Trägerschaft des Caritasverbandes für die Stadt Hamm und des Deutschen 
Roten Kreuzes Hamm eingerichtet. 


 
Das haben wir vor: 


 
Die Stadt Hamm will in Zusammenarbeit mit allen Beteiligten eine Bündelung der vielfältigen Maßnah- 
men in einer verbindlichen Kooperation verbunden mit einer zielorientierten Steuerung entwickeln. Damit 
soll ein Rahmen für die Weiterführung und Ausweitung erfolgreicher Modellprojekte und Maßnahmen in 
Richtung einer förderlichen Infrastruktur erarbeitet werden. Damit „unter dem Strich“ die erwünschten po-
sitiven Ergebnisse in der kommunalen Bildungslandschaft erreicht werden können, zielt das Vorhaben 
auf eine effektivere Gestaltung und Steuerung der Kooperation in den verschiedenen Netzwerken auf 
der Ebene der Sozialräume. Der Fokus liegt dabei auf einem effektiven Zusammenspiel pädagogischer 
Institutionen (z.B. Kindertageseinrichtungen, Schulen) mit allen anderen Akteuren. 


 
Die Stadt Hamm will erreichen, dass durch ein optimiertes System der handelnden Akteure alle Kinder 
und deren Familien mit „Risikofaktoren“ bereits vor der Geburt erfasst und unterstützt werden. Durch ein 
optimiertes Controllingsystem sollen diese Kinder und Familien bis zum Übergang Schule/Beruf bzw. 
Studium in unterschiedlicher Intensität begleitet werden. Dadurch sollen die üblichen „Sollbruchstellen“ 
(Trennung der Eltern, Wohnungswechsel, Systemwechsel Kita-Grundschule-Sek. I und II Schule, Puber- 
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tät usw.) erfolgreich gemeistert werden. Durch eine genaue Zieldefinition werden die eingeleiteten Maß- 
nahmen auf ihren Erfolg hin kontrolliert, ggf. verändert und kostenmäßig erfasst. Die am Prozess betei- 
ligten Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter werden laufend geschult und, wo erforderlich, prozessorientiert 
gecoacht. 


 
Die Querschnittsbereiche der Stadtverwaltung Personal- und Organisation, Finanzen, Controlling und 
Rechnungsprüfung werden eng eingebunden. 


 
Es sollen möglichst keine zusätzlichen Finanzmittel in das System einfließen. Die vorhandenen vielfälti- 
gen Finanz- und Personalressourcen (insbesondere aus Hilfen zur Erziehung) werden vorrangig auf die 
frühkindlichen Bereiche Schwangerschaft bis drei Jahren, Kindertageseinrichtungen und Grundschulen 
ergebnisorientiert umgesteuert. 


 
Durch ein genaues Finanzsteuerungssystem soll dem Rat der Stadt Hamm und dem Land NRW genau 
nachgewiesen werden, dass die eingesetzten Mittel nachhaltig den Entwicklungsweg von benachteilig- 
ten Kindern und Familien verbessert haben. 


 


 
 
Die Stadt Hamm reagiert mit dem Konzept auf folgende Herausforderungen: 


- Insgesamt wird der Anspruch „Früher Hilfen“ und „Früher Bildung“ in Hamm immer noch nicht 
vollständig in die Realität umgesetzt. 


- Lebenslagen, die für eine gute Entwicklung Risiken darstellen, sind seit langem bekannt und es 
werden eine Vielzahl von Maßnahmen und Projekten realisiert, doch ist es bis heute nicht gelun- 
gen, die vielfältigen Arbeitsansätze so wirksam zu gestalten und miteinander zu verbinden, dass 
die Ergebnisse nachhaltig gut sind und sich in relevanten Kennzahlen niederschlagen. 


- Besonders begabte und besonders in anderer Weise aus dem Rahmen fallende Kinder erhalten 
noch nicht ausreichend Förderung. „Individuelle Förderung“ wird zwar allgemein bekundet, ist je- 
doch bei weitem noch nicht in allen Bereichen in eine gute Praxis umgesetzt. 


- Da in vielen Fällen Einrichtungen und Institutionen mit bestimmten Kindern, Jugendlichen und 
Familien überfordert sind, greifen sie auf unterstützende Dienste und Fördermaßnahmen zurück. 
Die Zusammenarbeit ist oftmals verbesserungswürdig. Die Unterstützungs- und Förderstruktur ist 
differenziert, aber oft auch unübersichtlich. Zugänge sind nicht eindeutig geregelt oder nicht be- 
kannt, die verschiedenen Fachdienste sind sehr unterschiedlich und eigenständig organisiert und 
sozialräumlich oft nicht adäquat zugeordnet. 


- Um diese Probleme zu lösen, haben sich unterschiedlichste Netzwerke organisiert, die sozial- 
räumlich, thematisch, problemlagenspezifisch oder berufsgruppenspezifisch ausgerichtet sind. 
Diese Netzwerke sind in vielen Fällen nicht verknüpft und nicht im Sinne einer Gesamtstrategie 
gesteuert. 


 
Das ist die Zielgruppe unseres Vorhabens: 


 
Begünstigte bzw. Adressaten des Projektes sind Kinder. Sie sollen in ihrer Entwicklung von den Aktivitä- 
ten profitieren. Erfolge in den Hammer Bildungsergebnissen werden über die entsprechenden Kennzah- 
len dokumentiert. Sie sind der Maßstab für den Erfolg des Projektes. Eltern sind in diesem Sinne mittel- 
bar Adressaten des Projektes. Sie sind in die unterschiedlichen Bildungsprozesse einzubeziehen und als 
eigenständige Bildungsakteure zu stärken und zu qualifizieren. Dies ist notwendig, um die angestrebten 
Ziele zu erreichen. 
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Zielgruppen im engeren Sinne als Projektbeteiligte sind 


• Fachkräfte aus Schule und anderen Bildungseinrichtungen, aus Einrichtungen der kommunalen 
und freien Jugendhilfe/Sozialen Arbeit, aus dem Gesundheitssystem 


• Fachkräfte aus den Bereichen Controlling/Steuerung/Finanzen/Personal- und Organisation 
• Leitungskräfte aus den beteiligten Bereichen 


 


 
 
Wie beteiligen wir unsere Ihre Zielgruppe am Vorhaben? 


 
Die Beteiligung der unterschiedlichen Akteure an dem weiteren Prozess ist notwendig, denn die Projekt- 
philosophie basiert auf hoher Selbstständigkeit der Akteure in Verbindung mit hoher Unterstützung auf 
der Basis definierter Standards und Evaluierung der Ergebnisse. 


• Nach einer angemessenen Vorbereitungszeit wird das Projekt offiziell mit einer groß angelegten 
Auftaktveranstaltung gestartet. Mit entsprechenden geeigneten Beteiligungsmethoden, in dem 
die verschiedenen Aspekte des Projektes diskutiert und die Akteure eingebunden werden kön- 
nen) sind alle Beteiligten eingeladen, das Projekt kennenzulernen, ihre Meinung einzubringen 
und zukünftig mitzugestalten. 


• Eine zentrale Plattform der Kooperation werden die sozialräumlich orientierten Arbeitskreise 
sein. Hier sind alle Akteure eingebunden und können sich in eine verbindliche Zusammenarbeit 
einbringen. 


• Auf der gesamtstädtischen Ebene werden die Akteure in der Bildungskonferenz beteiligt. 
• Eltern und deren Interessenvertreter sind in einem Elternbeirat beteiligt, der sich aus den jewei- 


ligen Gremien in den Bildungsinstitutionen rekrutiert. 
• Die jeweiligen Interessenvertreter der Eltern sowie engagierte Eltern werden soweit möglich in 


den jeweiligen Gremien beteiligt (Sozialraumgremien usw.). 
• Arbeitsfeldübergreifende Weiterbildungen im Sozialraum dienen nicht nur der Vermittlung von 


Wissen und Können, sondern auch dem Erfahrungsaustausch, der Formulierung von Verbesse- 
rungsvorschlägen und der Basisbildung für bessere Zusammenarbeit 


• Im Rahmen des Projektes werden jährliche Fachtage als Schnittstelle zwischen Weiterbildung 
und Beteiligung genutzt. 


Die Beteiligung ist geprägt von dem Motto „Wer will, sucht Wege. Wer nicht will, sucht Gründe“. 
Grenzen der Beteiligung liegen eher in der Haltung, die von den Beteiligten erwartet wird. Beteiligung 
bedeutet, Verantwortung zu übernehmen und mitzugestalten statt sich über die vielfältigen – oftmals 
vorhandenen – Probleme zu beklagen. Grenzen der Beteiligung werden auch gesetzt durch die Zu-
sammenführung aller Ideen, Interessen und Vorschläge in einer effektiven Steuerungsstruktur. 
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Diese Kosten werden entstehen: 
 


 
 
 2012 2013 2014 Gesamt 


  


Weiterbildung/Coaching der Hauptakteure in 
den Bereichen Moderation, Präsentation, Netz- 


werkarbeit, Projektmanagement 


 
 
 


8.000,00 


 
 
 


6.000,00 


 
 
 


5.000,00  
Beratung im Bereich "Strategische Steuerung" 
durch die SRH 


 


15.000,00  
10.000,00 


 
15.000,00 


 


Auftaktveranstaltung, jährliche Fachtage 5.500,00 5.100,00 5.000,00  
Wissenschaftliche Beratung im Bereich Präven- 
tion – Frühe Hilfen 


 


6.000,00  
5.000,00 


 
2.000,00 


 


     
     
Gesamtkosten pro Jahr 34.500,00 26.100,00 27.000,00 87.600,00 
Förderung 1. Jahr 70% 24.150,00   24.150,00 
Förderung 2. Jahr 50%  13.050,00  13.050,00 
Förderung 3. Jahr 40%   10.800,00 10.800,00 
Summe Förderung 24.150,00 13.050,00 10.800,00 48.000,00 
Höchstförderung für Kommunen bis 200.000 
Einwohner 


    
48.000,00 


 
Ziele, Maßnahmen und Erfolgskriterien 


 
Die formulierten Ziele sind im Sinne einer Balanced-Scorecard (vgl. Horvath/Kaufmann 1998) entwickelt 
worden. Aus dieser Methode ergibt sich die Möglichkeit, Ziele aus unterschiedlichen relevanten Perspek- 
tiven in einen schlüssigen Zusammenhang zu bringen, der ansonsten nicht erkennbar wäre. Gleichzeitig 
soll ein Kennzahlensystem entwickelt werden, dass die Umsetzung der unterschiedlichen Ziele in Relati- 
on zueinander darstellen kann. Die Ziele sind im anliegenden Konzept sowie in der Übersicht auf der 
Folgeseite dargestellt. 


 
Das Projekt wird erfolgreich sein, wenn 


- sich die in den entsprechenden Kennzahlen dokumentierte Bildungssituation nachhaltig verbes- 
sert; 


- sich die Erziehungs- und Bildungs- und Förderkompetenz der Eltern nachhaltig erhöht, nachge- 
wiesen durch die Evaluierung der verschiedenen Maßnahmen; 


- ein nachhaltiges System der effektiven Steuerung, Koordinierung und Vernetzung der beteiligten 
Institutionen eingeführt worden ist, dass sowohl durch die Lenkungsebene als auch durch die 
Praxisebene positiv bewertet wird; 


- die Projektbeteiligten nachhaltige Kompetenzverbesserungen benennen können und die Verbes- 
serung der Strukturen positiv bewerten; 


- eine nachhaltige Finanzstruktur entwickelt ist, in der ein eigenständiges Präventionsbudget den 
Beteiligten vor Ort Handlungsspielräume eröffnet, das Erreichen der angestrebten Ziele ermög- 
licht und gleichzeitig sich positiv auf die Kostensituation der Kommune auswirkt. 


 
Hierzu sollte bis zum 30.6.2012 ein ausdifferenziertes Konzept einschließlich aller Ziele und Kennzahlen 
vorliegen. Dazu gehören auch Kennzahlen zur Erreichung der oben genannten Ziele. Dies ist zum ge-
genwärtigen Zeitpunkt noch nicht möglich. 
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Die weiteren Arbeitsschritte sollten zu folgenden Zeitpunkten realisiert werden: 


• Ratsbeschluss (1. Bewerbung als Pilotkommune, 2. Neue inhaltliche Ausrichtung) zum 6.3.2012 
• Auftaktworkshop mit allen Akteuren bis zum 30.6.2012 
• Überprüfung der bisherigen Vernetzungs- und Koordinierungsstruktur und Bildung der zukünfti- 


gen Steuerungs-, Koordinierungs- und Projektstruktur bis zum 31.3.2012 
o Sozialraumgruppen: Leitungsteams, Zuschnitt, Zusammensetzung 
o Thematisch bzw. berufsspezifisch ausgerichtete Netzwerke: Sinnvolle Integration 
o Bildungskonferenz: Überarbeitung der Geschäftsordnung 


• Schulung der steuernden und koordinierenden Fachkräfte (weitere Begleitung durch Supervisi- 
on): Beginn 1.4.2012, dann laufend 


• Entwicklung und Unterzeichnung einer Kooperationsvereinbarung durch alle Netzwerkpartner, 
evtl. gestuft nach Nähe/Distanz zu den Zentren zum 30.6.2012 


• Beginn der Arbeit in der neuen Struktur mit dem Schuljahr/Kindergartenjahr 2012/2013 
o Reflexion der laufenden Arbeit in den Sozialraumgremien auf Basis vorhandener Daten 
o Formulierung von Zielen 
o Entwicklung von Maßnahmen 
o jährliche Reflexion und Weiterentwicklung 
o Entwicklung notwendiger Weiterbildungsangebote 


• Fachtagung (jährlich) 
• laufende Überprüfung in den Steuerungsgremien 
• wissenschaftliche Begleitung 
 
 







 


 


 


Verbesserung der Prozesse 
• Die fachliche Qualität in der Bildung, Erziehung 


und Förderung von Kindern und Jugendlichen 
ist nachhaltig verbessert worden. 


• Die fachliche Qualität in der Unterstützung, Be-
gleitung und Bildung von Eltern ist verbessert 
worden. 


• Die zielorientierte Zusammenarbeit im Präventi-
onsnetz ist verbessert worden. 


 


Adressaten „Familien in Hamm“ 
• Leitziel: „Begabungen entfalten – Risiken begegnen“ – Jedem Kind eine optimale Entwicklungs-


Chance geben in einer Bildungs-, Erziehungs- und Gesundheitspartnerschaft zwischen Eltern, 
Fachkräften und Institutionen! 


 


Balanced Scorecard: 
„Bildungs-, Erziehungs- und Ge-
sundheitspartnerschaft Hamm“ 
Eine kommunale Gesamtstrategie für 
frühzeitige Prävention vor Ort 


 


Adressatenperspektive Kinder und Jugendliche: 
• Für jedes Kind in Hamm ist die bestmögliche Entfaltung der 


individuellen Potentiale durch Bildung, Erziehung und Förderung 
der Gesundheit sichergestellt.  


• Kinder und Jugendliche haben sich optimal auf der Grundlage 
ihrer individuellen Voraussetzungen entwickelt. 


• Risiken in der Entwicklung jeden Kindes werden früh erkannt 
und entsprechende Förderung wird umgehend (zum frühestmög-
lichen Zeitpunkt) eingeleitet. 


 


Fachkräfte/Mitarbeiter: 
• Die Fachkompetenz in den Bildungs-


institutionen hinsichtlich Risikoanalyse  
und „Einleitung früher Hilfen“ sowie optimaler 
Förderung ist verbessert worden. 


• Die Fachkompetenz im Hinblick auf Wirkung 
und Evaluierung von Maßnahmen ist erhöht. 


• Die Kompetenz in der wirkungsorientierten 
fachbereichs- und trägerübergreifenden Zu-
sammenarbeit hat sich verbessert. 


• Die Fachkompetenz in der wirkungs-
orientierten Organisation, Koordinierung und 
Steuerung der einrichtungs-, fachbereichs- 
und handlungsfeld-übergreifenden Zusam-
menarbeit ist verbessert worden. 


• Die Kompetenz in der Aufbereitung, Zu-
sammenstellung und Generierung steue-
rungsrelevanter Kennzahlen ist erhöht wor-
den. 


Finanzperspektive: 
• Es ist eine finanzpolitische Systematik entwickelt worden, 


bei der  ein eigenständiges Budget für präventive Ansätze 
auf der Basis differenzierter Risikoanalysen und wissen-
schaftlicher Erkenntnisse über wirksame Fördermaßnahmen 
(Erfolgschancen) zur Verfügung steht. 


• Kostensteigerungen im Bereich der Hilfen und Unterstützung 
werden gedämpft, mittel- bis langfristig sinken die Kosten. 


• Für die Umsetzung der notwendigen Maßnahmen und Pro-
jekte stehen ausreichend Mittel zur Verfügung. 


• Die Effizienz des Einsatzes finanzieller Mittel ist erhöht und 
durch wirkungsbezogene Evaluation nachgewiesen worden. 


• Das Gesamtbudget der Kommune in den Bereichen „Sozia-
les, Jugend, Gesundheit, Arbeitsmarkt, Bildung“ steigt nicht 
weiter und sinkt langfristig. 


Adressatenperspektive Eltern: 
• Eltern werden zu einer kompetenten Erziehung und Förde-


rung der Entwicklung befähigt („Bildungsort/Bildungssystem 
Familie“). 


• Risikogruppen hinsichtlich dieses Zieles sind identifiziert und 
werden besonders unterstützt und befähigt. 


• Familiäre Krisen werden frühzeitig erkannt und entsprechen-
de Hilfen eingeleitet. 


• Eltern wirken aktiv in einer Erziehungs- und Bildungspartner-
schaft mit den Bildungsinstitutionen zusammen. 


 


Erfolgskriterium: 
Die Projektbeteiligten benennen 
nachhaltige Kompetenzverbesse-
rungen und bewerten die Verbes-
serung der Strukturen positiv 


Erfolgskriterium: 
Eine nachhaltige Finanzstruktur ist ent-
wickelt, in der ein eigenständiges Präven-
tionsbudget den Beteiligten vor Ort Hand-
lungsspielräume eröffnet, das Erreichen 
der angestrebten Ziele ermöglicht und 
gleichzeitig sich positiv auf die Kostensitu-
ation der Kommune auswirkt. 


Erfolgskriterium: 
Die in den entspre-
chenden Kennzahlen 
dokumentierte Bil-
dungssituation ist 
nachhaltig verbessert; 
Die Erziehungs- und 
Bildungs- und Förder-
kompetenz der Eltern 
nachhaltig erhöht, 
nachgewiesen durch 
die Evaluierung der 
verschiedenen Maß-
nahmen 


Erfolgskriterium: 
Ein nachhaltiges System der effektiven 
Steuerung, Koordinierung und Vernetzung 
der beteiligten Institutionen eingeführt 
worden ist, dass sowohl durch die Len-
kungsebene als auch durch die Praxis-
ebene positiv bewertet wird 
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Mögliche Schwierigkeiten könnten sein: 


• Das Projekt ist als übergreifendes Qualitätsmanagement ein sehr anspruchsvolles Projekt. Seiner 
Realisierung könnten entgegenstehen: 


o Mangelhafte Beteiligung der Projektpartner und Projektteilnehmer (sowohl im Sinne man- 
gelnder Partizipation als auch im Sinne mangelnden Engagements) 


o Zu komplexe Ziel- und Kennzahlensystematik 
o Es gelingt nicht, die wirksamen Steuerungsmechanismen herauszuarbeiten. 


• Die Projektpartner lassen sich nicht ausreichend auf das Projekt ein. 
• Es gelingt nicht, ein eigenes Präventionsbudget zu definieren, dass unabhängig von den Kosten 


für notwendige Hilfen ist, und damit die entsprechenden Umsetzungsmittel bereitzustellen. 
 
Unsere größten Erfolge wären: 


 
Der größte Erfolg wäre eindeutig darin zu sehen, wenn die zentralen Kennzahlen (entdeckte Risi-
kofamilien, Sprachstandsfeststellungen, Übergangsquoten) eindeutig positiv verändert werden 
können und der Zusammenhang zum Projekt eindeutig herzustellen ist. 


 
Auf Netzwerk- und Transfertreffen würden wir uns gerne in diesen Bereichen weiterqualifizieren/diese 
Themen mit anderen Modellkommunen diskutieren: 


 
• Wirksame Präventionsmaßnahmen: Wie gelingt es, in der Vielzahl vorhandener Arbeitsansätze 


und Ideen diejenigen Maßnahmen auszuwählen, die in besonderer Weise wirksam im Hinblick 
auf ihre definierten Ziele sind? 


• Zu den Zielen gehört die Aktivierung lebensweltlicher Ressourcen im Sozialraum, also die Stär- 
kung der Bereiche „Selbstorganisation – Selbsthilfe – Bürgerschaftliches Engagement“. Wie kann 
dieses Ziel so effektiv umgesetzt werden, dass sich daraus eine wirksame Unterstützung von 
Kindern, Jugendlichen und Familien gewinnen lässt? 


• Die Stadt Hamm wünscht sich Unterstützung durch Fachwissen und Beratung in der Frage, wie 
eine Präventionssystematik in Relation zu kostenintensiven Hilfen aufgebaut werden kann. 


• Die Stadt Hamm erwartet durch die Beteiligung am Projekt Fachwissen über die Umsetzung frü- 
her Hilfen in den ersten Lebensjahren bzw. zu einem frühen Zeitpunkt. 


• Die Stadt Hamm erwartet durch die Beteiligung am Projekt Fachwissen über effektive Formen 
der Evaluation und des Controlling. 


• Insbesondere wird Unterstützungsbedarf und Fachwissen bei der Gestaltung einer professionel- 
len Netzwerkarbeit und im Bereich eines hochqualifizierten Projektmanagements gesehen. Denn 
die Anforderungen an die verantwortlichen Mitarbeiter, fachbereichs- und trägerübergreifend Zie- 
le zu formulieren, Handlungsansätze zu entwickeln, Finanzen zu steuern, Interessensausgleiche 
herbeizuführen, mit Konkurrenzen konstruktiv umzugehen, sind auf einem sehr viel höheren Le- 
vel anzusiedeln als die Kompetenzen, die auch heute schon in diesen Bereichen vorhanden sind. 
Hier wird ebenso eine positive Erwartung an den Austausch der beteiligten Kommunen geknüpft.
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Konzept 


1 Ausgangslage in Hamm – Das machen wir bereits! 


1.1 Das Engagement für präventive Unterstützung von Kindern, Jugendlichen und Familien in 
Hamm 


In Hamm gibt es seit Anfang der neunziger Jahre eine übergreifende intensive inhaltliche Diskussion 
und Weiterentwicklung der sozialen Arbeit, der Bildung, der Stadtplanung und des Gesundheitssys-
tems. So reagierte die Stadt Hamm als eine der ersten Kommunen in Nordrhein-Westfalen mit einer 
handlungsfeldübergreifenden Strategie auf das Problem der Abkoppelung benachteiligter Stadtteile. 
Mit der Stadtteilarbeit im Hammer Norden konnten die Lebensverhältnisse mit dem Fokus auf Kinder, 
Jugendliche und Familien nachhaltig verbessert werden (vgl. www.hammer-norden.de). Diese Strate-
gien wurden Ende der Neunziger Jahre zunächst für den Hammer Westen und in den Folgejahren auch 
für drei weitere Stadtteile aufgegriffen und dauerhaft umgesetzt. Stadtteilkoordination gehört heute 
zu den festen Aufgaben im Zusammenspiel von Verwaltung und freien Trägern. Die Modernisierung 
der Hilfen zur Erziehung begann zum gleichen Zeitpunkt. Eine sozialräumlich orientierte Struktur mit 
der „Verortung der Sozialen Dienste“ trug in Verbindung mit einer Flexibilisierung der verschiedenen 
Hilfen dazu bei, dass stationäre Hilfen nicht im gleichen Maß anstiegen wie in den Jahren zuvor. 
 
Eine wichtige und wegweisende Entscheidung war im Jahr 1997 der Auftrag an eine träger- und hand-
lungsfeldübergreifende Arbeitsgruppe, einen kommunalen Armutsbericht zu erstellen. Der dann im 
Jahr 2000 dem Rat vorgelegte Armutsbericht legte den Fokus auf die präventive Unterstützung und 
Bildung von Familien in benachteiligten Lebenslagen. Als eine der ersten Umsetzungsstrategien stellte 
das Gesundheitsamt eine Familienhebamme ein, und die Diakonie begann damals das Projekt "Aufsu-
chende Elternhilfe ", mit dem ehrenamtlich engagierte Menschen ausgebildet und begleitet wurden, 
um Familien in Notlagen ehrenamtlich zu unterstützen. Dem folgte „Ein guter Start für Kinder“, ein 
frühzeitiges Hilfeangebot vor allem für junge Familien in besonders schwierigen Lebenslagen. 
 
Eine Projektgruppe in Zusammenarbeit von Kommune und freien Trägern begann im Jahr 2000 an der 
Arbeit für die "Elternschule Hamm". Mit der Formulierung des "Hammer Erziehungskonsenses" wur-
den gemeinsame Leitlinien für die Arbeit definiert. In den Folgejahren nach einem Grundsatzbeschluss 
des Rates 2003 schlossen sich dem Netzwerk für die präventive Unterstützung von Eltern in Erzie-
hungsfragen in allen Sozialräumen Einrichtungen und Institutionen an. Heute arbeiten ca. 140 Einrich-
tungen mit Unterstützung des "Elternschule Hamm e.V." als übergreifendem Träger daran, ein dezent-
rales, zielgruppenorientiertes und thematisch differenziertes Bildungsangebot für Familien aller sozia-
len Schichten umzusetzen und weiterzuentwickeln (vgl. www.hamm.de/elternschule). 
 
Im Jahr 2005 initiierte der Rat das gesamtstädtische Leitprojekt „Familienfreundliche Stadt Hamm“, 
das in sieben Handlungsfeldern darauf ausgerichtet ist, die Lebensbedingungen für Familien so zu ver-
bessern, dass Verantwortung für Kinder und Teilhabe an anderen Lebensbereichen besser miteinander 
vereinbar werden. Zu den wesentlichen Handlungsfeldern und Zielen gehören dabei sowohl die Ge-
währleistung einer guten Bildung und Erziehung der nachwachsenden Generation als auch eine besse-
re Vereinbarkeit durch familienfreundliche Strukturen in der Arbeitswelt. Das „Familienbüro“ fungiert 
als Ideengeber und koordiniert die Aktivitäten der sehr unterschiedlichen Akteure, entwickelt aber 
auch eigene Projekte und Maßnahmen. 
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Seit 2005 ist die Stadt Hamm als Optionskommune auch Träger der „Kommunales JobCenter AöR“ und 
hat unter diesem Dach auch die Aktivitäten für einen besseren Übergang Schule – Beruf gebündelt. 
Verschiedenste Maßnahmen und Projekte haben inzwischen dazu geführt, dass fast alle Schulen im 
SEK I- und SEK II-Bereich unterschiedliche Maßnahmen und Angebote entwickelt haben, um frühzeitig 
eine qualifizierte Berufsperspektive und -vorbereitung für ihre Schülerinnen und Schüler zu unterstüt-
zen. 
 
Im Jahr 2007 wurde in der Bündelung und Weiterentwicklung der bisherigen Ansätze das Projekt 
„Hamm: Plan Bildung“ entwickelt. Hier wurde zum ersten Mal im Fachbereich Jugend, Gesundheit und 
Soziales ein umfassender Schwerpunkt auf das Thema „Bildung“ gelegt. In Zusammenarbeit mit dem 
Schuldezernat, der Schulaufsicht und vielen schulischen Akteuren wurde in drei Projektbereichen „0-
6“, „Grundschule“ und „SEK 1“ die kommunale Bildungslandschaft reflektiert und im Rahmen der 
kommunalen Handlungsspielräume konkrete Projekte und Maßnahmen entwickelt. Besonderer Wert 
wurde hier auf eine gute Evaluierung gelegt, um Nachweise für die Wirksamkeit der Maßnahmen und 
der eingesetzten finanziellen Mittel zu erbringen.  


- Im Bereich der Frühen Hilfen wurde z.B. das Projekt „Ein guter Start für Kinder“ in Zusammen-
arbeit von Gesundheits- und Jugendamt entwickelt, das speziell informierte und geschulte 
„Sensoren“ (Fachkräfte in Kliniken, Kinderärzte, niedergelassene Hebammen usw.) in die Lage 
versetzt, Hilfen für Familien mit erkennbaren Risiken einzuleiten; 


- In den letzten drei Jahren wurden mit den Teilprojekten „STARK“ und „WEITER“ Konzepte im 
Übergang von der Kita zur Grundschule und von der Grundschule zur weiterführenden Schule 
geschaffen. Erstmals wurden Sozialarbeiterinnen als Elternbegleiterinnen eingesetzt. Es wurde 
ein umfangreiches und stringentes Monitoring und Controlling entwickelt. Grundelemente der 
Elternschule wurden über die Projekte strukturell in Kitas und Grundschulen eingebunden.  Das 
Konzept STARK war die Basis für die Konzeptentwicklung der Bildungsbegleiter im Rahmen des 
Bildungs- und Teilhabepaketes, so dass beide Konzepte und das Monitoring ineinandergreifen 
und aufeinander aufbauen.  


- in Zusammenarbeit mit ausgewählten weiterführenden Schulen wurden Verfahren einer frühen 
Kompetenzfeststellung ab Klasse  5 entwickelt und der Übergang Schule-Beruf mit vielfältigen 
Maßnahmen besser gestaltet. 


 
Im Jahr 2008 beschloss der Rat der Stadt Hamm in der Nachfolge des Projektes „Selbständige Schule“ 
eine verbindliche Kooperation mit dem Land NRW; konkret bedeutete dies die Einrichtung eines Regi-
onalen Bildungsbüros und die Zusammenführung der kommunalen Bildungslandschaft in einer „Kom-
munalen Bildungskonferenz“.  Hier wird seitdem differenziert und intensiv an der Verbesserung der 
kommunalen Bildungslandschaft gearbeitet. 
 
Im Juni 2011 hat der Rat mit einem Schulentwicklungsplan die weiteren Umsetzungsstrategien be-
schlossen, die in den nächsten Jahren die Anpassung an die veränderten Schülerzahlen und an die sich 
wandelnden Bildungserfordernisse steuern werden. Dazu gehört auch die Errichtung einer Sekundar-
schule in einem Stadtteil mit besonders niedriger Übergangsquote zum Gymnasium, um regional die 
Quote der höheren Schulabschlüsse anzuheben. 
 
Seit Anfang 2011 arbeitet das Jugendamt begleitet durch das Institut für wissenschaftliche Weiterbil-
dung und Personalentwicklung der SRH-Hochschule Heidelberg an der „Qualitätsentwicklung und -
steuerung zur Verbesserung der Kostensteuerung und des Fachcontrollings“ vorrangig im Bereich der 
Hilfen zur Erziehung. Damit soll durch zielgerichtete Steuerung der eklatante Anstieg der HzE-Kosten 
abgebremst und weiter in Richtung auf frühzeitige ambulante Hilfen umgelenkt werden.  
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1.2 Kennzahlen zur Ausgangslage 


Seit einigen Jahren bemüht sich Hamm um den Aufbau eines Bildungsmonitorings. Eine systematische 
Darstellung aller relevanten Zahlen fehlt bisher. Folgende Zahlen geben zumindest Hinweise zur Bil-
dungssituation: 
 


 Mit dem Programm „Ein guter Start für Kinder“ wurde ein Screeninginstrument aufgebaut, um 
über „Sensoren“ Familien mit erkennbaren Risiken zu entdecken und ihnen Hilfen anzubieten. 
So werden ständig rd. 60-80 junge Familien betreut, die im Rahmen von Schwangerschafts- und 
Geburtsbegleitung als besonders risikobelastet eingestuft wurden. Familienhebammen und 
Kinderkrankenschwestern unterstützen diese Familien über das erste Lebensjahr des Kindes 
und begleiten sie ggf. in andere, evtl. weiterführende Hilfeangebote. 


 Die Auswertung der Schuleingangsuntersuchungen im Jahre 2007 zeigte, dass von allen unter-
suchten Kindern (ca. 2.000) 34% Deutsch nicht als Erstsprache gelernt hatten. Davon sprachen 
1% kein, 11% schlecht, 37% flüssig deutsch, aber mit erheblichen Fehlern, 42% deutsch mit ge-
ringen Fehlern und nur 9% fehlerfrei deutsch. 


 Die Sprachtests nach „Delfin4“ zeigen jährlich recht konstant einen Sprachförderbedarf für ca. 
30% der getesteten Kinder, das sind ca. 450 Jungen und Mädchen der Alterstufe. Dabei unter-
scheiden sich die Stadtteile/Sozialräume erheblich im Anteil der Betroffenen, aber leider liegen 
bisher keine kleinräumigen Daten diesbezüglich vor. 


 Beim Übergang von der 
Grundschule zur SEK I gin-
gen zum Schuljahr 
2010/2011 zwischen 7,8% 
und 35,6% je Stadtbezirk 
zur Hauptschule bzw. 46,3% 
bis 21,9% zum Gymnasium. 
Dieser sozialräumliche Un-
terschied muss auch über 
das neue Angebot einer Se-
kundarschule hinaus drin-
gend durch eine vernetzte 
Förderstruktur der benach-
teiligten Schülerinnen und 
Schüler vermindert werden. 
Die anliegende Tabelle aus 
dem Schulentwicklungsplan 
illustriert die aktuelle Situa-
tion. 


 
 
 
 


 


 Nach einem Monitoring des Kommunalen JobCenters 2007 hatten 93% der 18-24jährigen ALG-
2-Bezieher und Bezieherinnen keine Berufsausbildung;  55,6% der jungen ALG II-Bezieher/innen 
waren nach der Auswertung des entsprechenden Profilings schwer bis nicht vermittelbar. 


 Die Kosten für Hilfen zur Erziehung und andere Intensivhilfen des Jugendamtes steigen auch in 
Hamm seit Jahren ständig an. In 2010 wurden insgesamt 27,14 Mio € ausgegeben, das war ge-
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genüber 2009 eine Steigerung um 7,2%. Bereits von 2008 nach 2009 war schon eine Steigerung 
von 6,0% zu verzeichnen. Die Kostensteigerungen waren in den Vorjahren seit Mitte der 90er 
Jahre ähnlich.  Auch hier kann festgestellt werden, dass die Bedarfe sozialräumlich sehr unter-
schiedlich sind, ohne dass dafür eindeutige Evaluationsdaten vorliegen. 


 Die aktuellen Zahlen des Deutschen Lernatlas (http://www.deutscher-lernatlas.de/) für Hamm 
sind in untenstehender Tabelle1 dargestellt. Die Situation ist insgesamt wenig befriedigend und 
als Herausforderung anzusehen. Neben dem Bereich des Beruflichen Lernens ist einzig die Situ-
ation im Bereich der Schulabgänger ohne Hauptschulabschluss besser, hier steht Hamm auf 
Rang 16. Die entsprechenden Daten müssen noch weiter gesichtet und interpretiert und kön-
nen in die Umsetzung des Projektes einbezogen werden. 


 


2 Titel des Vorhabens 


Hamm hat sich für den Titel „Bildungs-, Erziehungs- und Gesundheitspartnerschaft Hamm“ 
Eine kommunale Gesamtstrategie für frühzeitige Prävention vor Ort“ entschieden. Der Titel drückt 
aus, dass die angestrebten Ziele nur in einer vertrauensvollen Zusammenarbeit der verschiedenen Ak-
teure untereinander auf lokaler kleinräumiger Ebene unter Einbeziehung insbesondere der Eltern er-
reicht werden können und dass es für den Erfolg ebenso neuer zielorientierter und effektiver Strate-
gien bedarf. 


3 Das zeichnet unsere bisherige Arbeit aus 


Die Stärken der Stadt Hamm in Zusammenarbeit mit allen relevanten Akteuren können folgenderma-
ßen beschrieben werden: 


 Eine gute Zusammenarbeit mit freien Trägern ist über viele Jahre gewachsen. Sowohl aufgrund 
vieler über Jahre gewachsener persönlicher Kontakte als auch in dem Wissen, dass die sozialen 
Probleme nur gemeinsam gelöst werden können, wurden anstehende Schwierigkeiten in Aner-
kennung der unterschiedlichen Sichtweisen und Positionen gemeinsam angegangen. 


 Hamm hat jeweils früh auf fachliche Herausforderungen reagiert; während dieser Jahre gab es 
immer wieder weitsichtige Akteure, die angesichts der bestehenden Problemlagen mit guter 
Fachkenntnis, Kreativität und Engagement innovative Strategien entwickelten. Der Hammer 
Norden gehörte 1993 zu einem der ersten „Stadtteile mit besonderem Erneuerungsbedarf" in 
dem damals neuen Landesprogramm, die „Elternschule Hamm“ war eine der ersten Initiativen 
einer Großstadt für eine flächendeckende Struktur für präventive Elternbildung; mit dem Pro-
jekt "Hamm: Plan Bildung" wurde 2007 innerhalb der Jugendhilfe sehr früh der Fokus auf das 
Thema Bildung gelegt. 


 Zu den vorgenannten Punkten gehörte auch, dass die jeweiligen Themenbereiche systematisch 
handlungsfeld- und trägerübergreifend bearbeitet wurden. So besteht heute eine wertvolle 


                                                      
1 (Quelle: Download des Profils für die kreisfreie Stadt Hamm als PDF-Datei:  
http://www.deutscher-lernatlas.de/elli/_EMBEDDED_?_A_=%2Fprofile%2Fpdf%21downloadFull.do) 



http://www.deutscher-lernatlas.de/
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Tradition und eine gute Kultur in professionsübergreifender, sozialraumorientierter Kooperati-
on. 


 Zu den Erfolgsbedingungen gehört ebenso, dass es jeweils gelang, gute Projektideen durch fle-
xible und pragmatische Vorgehensweisen mit Unterstützung durch die Verwaltungsleitung um-
zusetzen. Nicht zuletzt war von Vorteil, dass der Oberbürgermeister gleichzeitig Fachdezernent 
für Jugend, Gesundheit und Soziales war und sich für die Umsetzung der Projekte engagierte. 


 Nicht zuletzt wurde immer wieder ein hoher Stellenwert auf gute Beteiligungsformen und in-
tensive Beteiligung von Adressaten gelegt. 


Hieraus entwickelte sich eine breite und differenzierte Landschaft guter und sinnvoller Projekte. 


4 Das haben wir vor 


Hamm hat ein großes Interesse, sich an dem Programm zu beteiligen, weil es eine ideale Plattform für 
die Umsetzung erkannter Herausforderungen, die Bündelung vorhandener Ideen und die Gewichtung 
von erarbeiteten Erkenntnissen darstellt. 


4.1 Herausforderungen 


Die zuvor beschriebene Erfolgsgeschichte ist nur die eine Seite der Medaille. In all der Vielfältigkeit, 
Lebendigkeit, Kreativität fehlt es an Struktur und Effektivität. Die Qualität all dessen, was heute in 
Hamm geschieht, ist im Hinblick auf die Ergebnisse der Aktivitäten nicht ausreichend. Insbesondere 
können folgende Herausforderungen beschrieben werden: 


- Insgesamt wird der Anspruch „Früher Hilfen“ und „Früher Bildung“ in Hamm immer noch nicht 
vollständig in die Realität umgesetzt. Es gibt ein institutionelles Vakuum in der Zeit zwischen 
geburtlicher Betreuung und Kontaktaufbau in der Kindertageseinrichtung. Viele frühe Förder-
angebote werden bisher eher von bildungsorientierten und –gewohnten Eltern genutzt, nur 
eher zufällig von Eltern in schwierigen Lebenssituationen. Weder gibt es ausreichend geeignete 
Angebote noch sind die Zugänge für benachteiligte Zielgruppen adäquat gestaltet. 


- Lebenslagen, die für eine gute Entwicklung Risiken darstellen (z.B. soziale Segregation, Fami-
lien- und Kinderarmut in ihren unterschiedlichen Erscheinungsformen, eine Migrationsge-
schichte der Familie in Verbindung mit misslungener Integration, Kinder mit Behinderungen 
u.v.m.), sind seit langem bekannt, doch ist es bis heute nicht gelungen, die vielfältigen Arbeits-
ansätze z.B. in der Folge des Hammer Armutsberichts so wirksam zu gestalten und miteinander 
zu verbinden, dass die Ergebnisse nachhaltig gut sind und sich in relevanten Kennzahlen nie-
derschlagen.  


- Die Fachkompetenz für eine nachhaltige individuelle Förderung ist in den verschiedenen Ar-
beitsfeldern noch sehr unterschiedlich ausgeprägt. Besonders begabte und besonders in ande-
rer Weise aus dem Rahmen fallende Kinder erhalten noch nicht ausreichend Förderung. 


- Da in vielen Fällen Einrichtungen und Institutionen mit bestimmten Kindern, Jugendlichen und 
Familien überfordert sind, greifen sie auf unterstützende Dienste und Fördermaßnahmen zu-
rück. In diesem Zusammenspiel fällt oft die notwendige Abstimmung schwer, kommt es noch 
allzu oft aufgrund unterschiedlicher Sichtweisen zu Missverständnissen und Reibungsverlusten. 
Oft gelingt es nicht, kurzfristige, unmittelbare und wirksame Hilfe zu leisten. Aufgrund des 
Problemdrucks kommt es zu gegenseitigen Verantwortungszuschreibungen, oft zulasten der 
Kinder, Jugendlichen und Familien. 


- Die Unterstützungs- und Förderstruktur ist differenziert, aber oft auch unübersichtlich. Zugänge 
sind nicht eindeutig geregelt oder nicht bekannt, die verschiedenen Fachdienste sind sehr un-
terschiedlich und eigenständig organisiert und sozialräumlich oft nicht adäquat zu bekannten 
Problemlagen zugeordnet. 
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- Um diese Probleme zu lösen, haben sich unterschiedlichste Netzwerke organisiert, die sozial-
räumlich, thematisch, problemlagenspezifisch oder berufsgruppenspezifisch ausgerichtet sind. 
Diese Netzwerke sind in vielen Fällen nicht verknüpft und nicht im Sinne einer Gesamtstrategie 
gesteuert. Tabelle „Akteure“ (s.u.: 4.6.5.2) listet einen Teil der Akteure auf und macht die Un-
übersichtlichkeit deutlich.  


Diese Herausforderungen sollen mit der Beteiligung an dem Programm "Kommunale Präventionsket-
ten" bearbeitet und bewältigt werden. 


4.2 Projektidee 


Die Stadt Hamm will in Zusammenarbeit mit allen Beteiligten eine Bündelung der vielfältigen Maß-
nahmen im Rahmen einer verbindlichen Kooperation in Verbindung mit einer zielorientierten Steue-
rung entwickeln. Damit soll ein Rahmen für die Weiterführung und Ausweitung erfolgreicher Modell-
projekte und Maßnahmen in Richtung einer förderlichen Infrastruktur erarbeitet werden. Damit „unter 
dem Strich“ die erwünschten positiven Ergebnisse in der kommunalen Bildungslandschaft erreicht 
werden können, zielt  das Vorhaben auf eine effektivere Gestaltung und Steuerung der Kooperation in 
den verschiedenen Netzwerken auf der Ebene der Sozialräume. Der Fokus liegt dabei auf einem effek-
tiven Zusammenspiel pädagogischer Institutionen (z.B. Kindertageseinrichtungen, Schulen) mit allen 
anderen Akteuren. In die effektiv organisierten sozialräumlichen Netzwerke werden die bisher eher 
gesamtstädtisch bzw. in  eigenen Netzwerken operierenden Akteure (Beratungsstellen, JobCenter, 
Familienhilfe, Kinder- und jugendärztlicher Dienst) integriert.  
 
Die Stadt Hamm will erreichen, dass durch ein optimiertes System der handelnden Akteure alle Kinder 
und deren Familien mit „Risikofaktoren“ bereits vor der Geburt erfasst und unterstützt werden. Durch 
ein ebenfalls optimiertes Controllingsystem sollen diese Kinder und Familien bis zum Übergang Schu-
le/Beruf bzw. Studium in unterschiedlicher Intensität begleitet werden. Insbesondere werden auch 
Familien mit Migrationshintergrund und Kinder mit Behinderungen berücksichtigt. Dadurch sollen die 
üblichen „Sollbruchstellen“ (Trennung der Eltern, Wohnungswechsel, Systemwechsel Kita-
Grundschule-Sek. I und II Schule, Pubertät usw.) erfolgreich gemeistert werden. Es darf beispielsweise 
nicht mehr vorkommen, dass ein in der Kita gut gefördertes Kind mit Defizitmerkmalen in der Grund-
schule oder weiterführenden Schule abgleitet, weil die Hilfssysteme zu spät reagieren und dieses 
Kind/Jugendlicher später im JobCenter Hilfe beansprucht. Durch eine genaue Zieldefinition werden die 
eingeleiteten Maßnahmen auf ihren Erfolg hin kontrolliert, ggf. verändert und kostenmäßig erfasst. Die 
am Prozess beteiligten Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter werden laufend geschult und, wo erforder-
lich, prozessorientiert gecoacht.  
 
Das im Jugendamt laufende „Qualitätsentwicklungs- und Steuerungsprojekt zur Verbesserung der Kos-
tensteuerung und des Fachcontrollings“ wird Zug um Zug auf alle beteiligten Bereiche übertragen.  
 
Wie bereits im vorgenannten Projekt eingeleitet, werden die Querschnittsbereiche der Stadtverwal-
tung Personal- und Organisation, Finanzen, Controlling und Rechnungsprüfung eng eingebunden.  
 
Es sollen möglichst keine zusätzlichen Finanzmittel in das System einfließen. Die vorhandenen vielfälti-
gen Finanz- und Personalressourcen (insbesondere aus Hilfen zur Erziehung) werden vorrangig auf die 
frühkindlichen Bereiche Schwangerschaft bis drei Jahren, Kindertageseinrichtungen und Grundschulen 
ergebnisorientiert umgesteuert.  
 
Durch ein genaues Finanzsteuerungssystem soll dem Rat der Stadt Hamm und dem Land NRW genau 
nachgewiesen werden, dass die eingesetzten Mittel nachhaltig den Entwicklungsweg von benachteilig-
ten Kindern und Familien verbessert haben.  
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4.3 Zugrundeliegende wissenschaftliche Erkenntnisse und Managementkonzepte  


Für die Entwicklung dieses Antragskonzeptes wurde auf Erkenntnisse zurückgegriffen, die im Bereich 
der kommunalen Verwaltung, der Sozialen Arbeit, der Bildung und des Gesundheitssystems nicht un-
bedingt neu sind, die sich aber in der Praxis noch nicht durchgesetzt haben: 


 Ein System (in diesem Fall das kommunale Jugendhilfe-, Bildungs-, Gesundheits- und Sozialsys-
tem) kann nur erfolgreich sein, wenn alle Teilbereiche sich am strategischen Ziel des Systems 
orientieren und ihre Aktivitäten mit anderen Teilsystemen im Hinblick auf das Gesamtziel syn-
chronisieren (Goldratt/Cox 2001); problematisch sind insbesondere „lokale Optimierungspro-
zesse“, wenn also Teilsysteme ihren Bereich verbessern wollen, ohne die Wechselwirkungen 
mit anderen Teilbereichen im Hinblick auf das gemeinsame Ergebnis zu berücksichtigen. Für 
das Projekt gewendet lässt sich formulieren, dass „das Kind“ im Zentrum aller Bemühungen 
stehen muss, nicht die Fachkräfte und Institutionen mit ihren jeweils spezifischen Logiken. 


 Aus den PISA-Untersuchungen lässt sich im Hinblick auf die Optimierung von Bildungssystemen 
ableiten, dass insbesondere drei Faktoren im Zusammenspiel für gute Bildungsergebnisse wich-
tig sind (in der Praxis wird meist einer der Faktoren vernachlässigt):  


o Anspruchsvolle Standards, die regelmäßig und in hoher Tiefe evaluiert werden; 
o Gute Unterstützung der Einrichtungen 
o Hohe Selbständigkeit der Akteure vor Ort 


Die formulierten Ziele sind im Sinne einer Balanced-Scorecard (vgl. Horvath/Kaufmann 1998) entwi-
ckelt worden. Aus dieser Methode ergibt sich die Möglichkeit, Ziele aus unterschiedlichen relevanten 
Perspektiven in einen schlüssigen Zusammenhang zu bringen, der ansonsten nicht erkennbar wäre. 
Gleichzeitig soll ein Kennzahlensystem entwickelt werden, dass die Umsetzung der unterschiedlichen 
Ziele in Relation zueinander darstellen kann. 
 


4.4 Balanced Scorecard – Die Ziele des Projektes  


Leitziel: „Begabungen entfalten – Risiken begegnen“ – Jedem Kind eine optimale Entwicklungs-Chance 
geben in einer Bildungs-, Erziehungs- und Gesundheitspartnerschaft zwischen Eltern, Fachkräften und 
Institutionen! 
 
Für die folgenden Ziele sind in der Tabelle „Balanced Scorecard“ die entsprechenden Messgrößen, 
Kennzahlen und weitergehende operationale Ziele dargestellt. Betont werden muss an dieser Stelle, 
dass hiermit Vorüberlegungen für das Projekt angestellt werden, die dann im weiteren Verlauf ausdif-
ferenziert und ggf. auch modifiziert werden. Doch macht die Übersicht den geplanten Ansatz schon 
deutlich. 
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Verbesserung der Prozesse 
 Die fachliche Qualität in der Bildung, Er-


ziehung und Förderung von Kindern und 
Jugendlichen ist nachhaltig verbessert 
worden. 


 Die fachliche Qualität in der Unterstüt-
zung, Begleitung und Bildung von Eltern  
ist verbessert worden. 


 Die zielorientierte Zusammenarbeit im 
Präventionsnetz ist verbessert worden. 


  


Adressaten „Familien in Hamm“ 
 Leitziel: „Begabungen entfalten – Risiken begegnen“ – Jedem Kind eine optimale Entwicklungs-


Chance geben in einer Bildungs-, Erziehungs- und Gesundheitspartnerschaft zwischen Eltern, Fach-
kräften und Institutionen! 


 


Balanced Scorecard: 
„Bildungs-, Erziehungs- und Ge-
sundheitspartnerschaft Hamm“ 
Eine kommunale Gesamtstrategie 
für frühzeitige Prävention vor Ort 


 


Adressatenperspektive Kinder und Jugendliche: 
 Für jedes Kind in Hamm ist die bestmögliche Entfaltung der 


individuellen Potentiale durch Bildung, Erziehung und Förderung 
der  Gesundheit sichergestellt.  


 Kinder und Jugendliche haben sich optimal auf der Grundlage 
ihrer individuellen Voraussetzungen entwickelt. 


 Risiken in der Entwicklung jeden Kindes werden früh erkannt 
und entsprechende Förderung wird umgehend (zum frühest-
möglichen Zeitpunkt)  eingeleitet. 


 


Fachkräfte/Mitarbeiter: 
 Die Fachkompetenz in den Bildungsinstituti-


onen hinsichtlich Risikoanalyse und „Einlei-
tung früher Hilfen“ sowie optimaler Förde-
rung ist verbessert worden. 


 Die Fachkompetenz im Hinblick auf Wirkung 
und Evaluierung von Maßnahmen ist erhöht. 


 Die Kompetenz in der wirkungsorientierten 
fachbereichs- und trägerübergreifenden Zu-
sammenarbeit hat sich verbessert. 


 Die Fachkompetenz in der wirkungsorien-
tierten Organisation, Koordinierung und 
Steuerung der einrichtungs-, fachbereichs- 
und handlungsfeldübergreifenden Zusam-
menarbeit ist verbessert worden. 


 Die Kompetenz in der Aufbereitung, Zu-
sammenstellung und Generierung steue-
rungsrelevanter Kennzahlen ist erhöht wor-
den. 


Finanzperspektive: 
 Es ist eine finanzpolitische Systematik entwickelt worden, 


bei der  ein eigenständiges Budget für präventive Ansätze 
auf der Basis differenzierter Risikoanalysen und wissen-
schaftlicher Erkenntnisse über wirksame Fördermaßnahmen 
(Erfolgschancen) zur Verfügung steht. 


 Kostensteigerungen im Bereich der Hilfen und Unterstüt-
zung werden gedämpft, mittel- bis langfristig sinken die 
Kosten. 


 Für die Umsetzung der notwendigen Maßnahmen und Pro-
jekte stehen ausreichend Mittel zur Verfügung. 


 Die Effizienz des Einsatzes finanzieller Mittel ist erhöht und 
durch wirkungsbezogene Evaluation nachgewiesen worden. 


 Das Gesamtbudget der Kommune in den Bereichen „Sozia-
les, Jugend, Gesundheit, Arbeitsmarkt, Bildung“ steigt nicht 
weiter und sinkt langfristig. 


Adressatenperspektive Eltern: 
 Eltern werden zu einer kompetenten Erziehung und Förde-


rung der Entwicklung befähigt („Bildungsort/Bildungssystem 
Familie“). 


 Risikogruppen hinsichtlich dieses Zieles sind identifiziert und 
werden besonders unterstützt und befähigt. 


 Familiäre Krisen werden frühzeitig erkannt und entspre-
chende Hilfen eingeleitet. 


 Eltern wirken aktiv in einer Erziehungs- und Bildungspartner-


schaft mit den Bildungsinstitutionen zusammen. 
 


Erfolgskriterium: 
Die Projektbeteiligten benennen 
nachhaltige Kompetenzverbesse-
rungen und bewerten die Verbes-
serung der Strukturen positiv 


Erfolgskriterium: 
Eine nachhaltige Finanzstruktur ist entwi-
ckelt, in der ein eigenständiges Präventi-
onsbudget den Beteiligten vor Ort Hand-
lungsspielräume eröffnet, das Erreichen 
der angestrebten Ziele ermöglicht und 
gleichzeitig sich positiv auf die Kostensitu-
ation der Kommune auswirkt. 


Erfolgskriterium: 
Die in den entspre-
chenden Kennzahlen 
dokumentierte Bil-
dungssituation ist 
nachhaltig verbessert; 
die Erziehungs- und 
Bildungs- und Förder-
kompetenz der Eltern 
nachhaltig erhöht, 
nachgewiesen durch 
die Evaluierung der 
verschiedenen Maß-
nahmen 


Erfolgskriterium: 
ein nachhaltiges System der effektiven 
Steuerung, Koordinierung und Vernetzung 
der beteiligten Institutionen eingeführt 
worden ist, dass sowohl durch die Len-
kungsebene als auch durch die Praxisebe-
ne positiv bewertet wird 
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- die Projektbeteiligten nachhaltige Kompetenzverbesserungen benennen können und die Ver-
besserung der Strukturen positiv bewerten; 


 
Adressatenbezogene Ziele2 für die Familien in Hamm 
Adressaten des gesamten Projektes sind alle Familien in den unterschiedlichen Formen des Zusam-
menlebens in Hamm. Sie sollen mit den angestrebten Verbesserungen erreicht werden, bei ihnen wer-
den sie durch gelingende Entwicklung der Kinder und praktische Unterstützung der Eltern erlebbar und 
nicht zuletzt auch messbar sein. 


Für Kinder und Jugendliche  


 Für jedes Kind in Hamm ist die bestmögliche Entfaltung der individuellen Potentiale durch Bil-
dung, Erziehung und Förderung der  Gesundheit sichergestellt.  


 Kinder und Jugendliche haben sich optimal auf der Grundlage ihrer individuellen Voraussetzun-
gen entwickelt. 


 Risiken in der Entwicklung jeden Kindes werden früh erkannt und entsprechende Förderung 
wird umgehend (zum frühestmöglichen Zeitpunkt)  eingeleitet. 


Für Eltern:  


 Eltern werden zu einer kompetenten Erziehung und Förderung der Entwicklung befähigt („Bil-
dungsort/Bildungssystem Familie“). 


 Risikogruppen hinsichtlich dieses Zieles sind identifiziert und werden besonders unterstützt und 
befähigt. 


 Familiäre Krisen werden frühzeitig erkannt und entsprechende Hilfen eingeleitet. 


 Eltern wirken aktiv in einer Bildungs-, Erziehungs- und Gesundheitspartnerschaft Hamm mit 
den Fachkräften der beteiligten Bereiche zusammen. 


 
Prozessbezogene Ziele – Wie wird die Arbeit organisiert? 


 Die fachliche Qualität in der Bildung, Erziehung und Förderung von Kindern und Jugendlichen 
ist nachhaltig verbessert worden. 


 Die fachliche Qualität in der Unterstützung, Begleitung und Bildung von Eltern  ist verbessert 
worden. 


 Die zielorientierte Zusammenarbeit im Präventionsnetz ist verbessert worden. 
 
Kostenbezogene Ziele 


 Es ist eine finanzpolitische Systematik entwickelt worden, bei der  ein eigenständiges Budget 
für präventive Ansätze auf der Basis differenzierter Risikoanalysen und wissenschaftlicher Er-
kenntnisse über wirksame Fördermaßnahmen (Erfolgschancen) zur Verfügung steht. 


 Kostensteigerungen im Bereich der Hilfen und Unterstützung werden gedämpft, mittel- bis 
langfristig sinken die Kosten. 


 Für die Umsetzung der notwendigen Maßnahmen und Projekte stehen ausreichend Mittel zur 
Verfügung. 


 Die Effizienz des Einsatzes finanzieller Mittel ist erhöht und durch wirkungsbezogene Evaluation 
nachgewiesen worden. 


 Das Gesamtbudget der Kommune in den Bereichen „Soziales, Jugend, Gesundheit, Arbeits-
markt, Bildung“ steigt nicht weiter und sinkt langfristig. 


 
 
 


                                                      
2 Der Begriff des „Kunden“, der bei dem für Unternehmen entwickelten Ansatz normalerweise verwendet wird, ist für den Bereich der Sozialen Arbeit und 
Bildung nicht passend; mit „Adressaten“ sind diejenigen gemeint, auf die sich die erwünschten Wirkungen des Projektes konzentrieren und bei denen die 
zentralen, ergebniswirksamen Verbesserungen erzielt werden sollen. Dies sind in erster Linie Kinder und Jugendliche im Hinblick auf ihre erfolgreiche 
Entwicklung. Dies sind im Weiteren ihre Eltern, denn sie sind diejenigen, die den größten Einfluss auf ihre Entwicklung haben. 
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Mitarbeiter/Fachkräfte-bezogene Ziele 


 Die Fachkompetenz in den Bildungsinstitutionen hinsichtlich Risikoanalyse und „Einleitung frü-
her Hilfen“ sowie optimaler Förderung ist verbessert worden. 


 Die Fachkompetenz im Hinblick auf Wirkung und Evaluierung von Maßnahmen ist erhöht. 


 Die Kompetenz in der wirkungsorientierten fachbereichs- und trägerübergreifenden Zusam-
menarbeit hat sich verbessert. 


 Die Fachkompetenz in der wirkungsorientierten Organisation, Koordinierung und Steuerung der 
einrichtungs-, fachbereichs- und handlungsfeldübergreifenden Zusammenarbeit ist verbessert 
worden. 


 Die Kompetenz in der Aufbereitung, Zusammenstellung und Generierung steuerungsrelevanter 
Kennzahlen ist erhöht worden. 


4.5 Erfolgkriterien des Projektes 


Das Projekt wird erfolgreich sein, wenn sich  
- die in den entsprechenden Kennzahlen dokumentierte Bildungssituation nachhaltig verbessert; 
- die Erziehungs- und Bildungs- und Förderkompetenz der Eltern nachhaltig erhöht, nachgewie-


sen durch die Evaluierung der verschiedenen Maßnahmen; 
- ein nachhaltiges System der effektiven Steuerung, Koordinierung und Vernetzung der beteilig-


ten Institutionen eingeführt worden ist, dass sowohl durch die Lenkungsebene als auch durch 
die Praxisebene positiv bewertet wird; 


- die Projektbeteiligten nachhaltige Kompetenzverbesserungen benennen können und die Ver-
besserung der Strukturen positiv bewerten; 


- eine nachhaltige Finanzstruktur entwickelt ist, in der ein eigenständiges Präventionsbudget den 
Beteiligten vor Ort Handlungsspielräume eröffnet, das Erreichen der angestrebten Ziele ermög-
licht und gleichzeitig sich positiv auf die Kostensituation der Kommune auswirkt. 


4.6 Adressaten/ Zielgruppe unseres Vorhabens 


Begünstigte bzw. Adressaten des Projektes sind Kinder. Sie sollen in ihrer Entwicklung von den Aktivi-
täten profitieren. Erfolge in den Hammer Bildungsergebnissen werden über die entsprechenden Kenn-
zahlen dokumentiert. Sie sind der Maßstab für den Erfolg des Projektes. Eltern sind in diesem Sinne 
mittelbar Adressaten des Projektes. Sie sind in die unterschiedlichen Bildungsprozesse einzubeziehen 
und als eigenständige Bildungsakteure zu stärken und zu qualifizieren. Dies ist notwendig, um die an-
gestrebten Ziele zu erreichen. 
 
Zielgruppen im engeren Sinne als Projektbeteiligte sind  


 Fachkräfte aus Schule und anderen Bildungseinrichtungen, aus Einrichtungen der  kommunalen 
und freien Jugendhilfe/Sozialen Arbeit, aus dem Gesundheitssystem  


 Fachkräfte aus den Bereichen Controlling/Steuerung/Finanzen/Personal- und Organisation 


 Leitungskräfte aus den beteiligten Bereichen 
 







„Bildungs-, Erziehungs- und Gesundheitspartnerschaft Hamm“ 
Interessenbekundung zum Programm „Kommunale Präventionsketten“: 


 
 


12 
 


 


Tabelle „Balanced Scorecard“: Die folgende Übersicht über strategische und operationale Ziele sowie die entsprechenden Kennzahlen stellt einen ersten Entwurf dar. 
Sie muss im Rahmen des Projektes konkretisiert, ergänzt und überprüft werden. 


Strategische Ziele Messgröße operationales Ziel Kennzahlen 


Adressatenbezogene Ziele für Kinder und Jugend-
liche     


Für jedes Kind in Hamm ist die bestmögliche Ent-
faltung der individuellen Potentiale durch Bildung, 
Erziehung und Förderung der  Gesundheit sicher-
gestellt.  


o Schuleingangsuntersuchung 
o Übergangsquoten zur SEK 1 
o Auswertung/Kennzahlen "Ein 
guter Start für Kinder" 
o Entwicklungsdokumentation 
KITA: Instrument Risikoent-
wicklung 
o Delphin IV 
o KWG-Meldungen beim Ju-
gendamt 


  


Kinder und Jugendliche haben sich optimal auf der 
Grundlage ihrer individuellen Voraussetzungen 
entwickelt.   


Risiken in der Entwicklung jeden Kindes werden 
früh erkannt und entsprechende Förderung wird 
umgehend (zum frühestmöglichen Zeitpunkt)  
eingeleitet. 


- Z.B.: In den pädagogischen Insti-
tutionen werden vorhandene 
Screeningverfahren qualifiziert 
umgesetzt oder ggf. eingeführt 
und bei Bedarf durch geeignete 
medizinische, psychologische, 
heil/- sonderpädagogische Di-
agnostik vertieft. 


- Fachkräfte sind qualifiziert, ent-
sprechende Förderung einzulei-
ten und/oder ggf. entsprechen-
de Fördereinrichtungen einzu-
beziehen  


Adressatenbezogene Ziele für Eltern:     


Eltern werden zu einer kompetenten Erziehung 
und Förderung der Entwicklung befähigt („Bil-
dungsort/Bildungssystem Familie“). 
 s.o.   


Risikogruppen hinsichtlich dieses Zieles sind iden-
tifiziert und werden besonders unterstützt und 
befähigt. o KWG-Meldungen Jugendamt   


Familiäre Krisen werden frühzeitig erkannt und 
entsprechende Hilfen eingeleitet.    


Eltern wirken aktiv in einer Bildungs-, Erziehungs- 
und Gesundheitspartnerschaft Hamm mit den 
Fachkräften der beteiligten Bereiche zusammen. 


o Anzahl erreich-
ter/engagierter Eltern   
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Strategische Ziele Messgröße operationales Ziel Kennzahlen 


Prozessbezogene Ziele – Wie 
wird die Arbeit organisiert?    


 Die fachliche Qualität in der 
Bildung, Erziehung und För-
derung von Kindern und Ju-
gendlichen ist nachhaltig 
verbessert worden. 


 Die fachliche Qualität in der 
Unterstützung, Begleitung 
und Bildung von Eltern  ist 
verbessert worden. 


 Die zielorientierte Zusam-
menarbeit im Präventions-
netz ist verbessert worden. 


  


 Ein übergreifendes Qua-
litätsmanagement ein-
schließlich eines Be-
schwerdemanagements 
ist eingeführt. 


 Prozessbeschreibungen 
incl. ausformulierter 
Standards liegen vor. 


Die beteiligten Organisationen haben ein institutionsübergreifendes 
und handlungsfeldübergreifendes Verständnis von Bildung und Erzie-
hung (Rolle der Eltern, Regionale Bildungslandschaften, „Erziehungs-
konsens“, Bedeutung gesundheitlicher Aspekte usw.) und für eine 
gemeinsame Verantwortung für die übergreifende Zielerreichung ent-
wickelt. 


o Vorliegen eines Hammer "Erziehungs- und Bildungskon-
senses"; Grad der Zustimmung 


Die bisherigen Ansätze der Unterstützung und Einbeziehung von Eltern 
sind zu einer systematischen Bildungs- und Erziehungspartnerschaft  
ausgebaut worden. o Beurteilung/Zustimmung durch Bildungskonferenz 
In den medizinischen Institutionen und pädagogischen Einrichtungen 
bestehen flächendeckende Instrumente der Risikoentdeckung und der 
Maßnahmeneinleitung. o Beurteilung/Zustimmung durch Bildungskonferenz 
Auf der Basis der relevanten Kennzahlen werden regelmäßig Ziele für 
jede beteiligte Einrichtung und für die Kooperation formuliert und 
durch geeignete Maßnahmen umgesetzt.  
Wissenschaftliche Erkenntnisse und Erfahrungswissen über die Wirk-
samkeit von Maßnahmen und Projekten sind bekannt und werden in 
der Planung von Maßnahmen genutzt. o Einschätzung/ Beurteilung durch Fachbeirat 
Individuelle Krisen und Risikogruppen in den Familien werden frühest-
möglich erkannt. Entsprechende Maßnahmen der Förderung, Unter-
stützung und Bildung werden eingeleitet.  
Erkannter Förderbedarf für die betroffenen Kinder wird in einem ko-
operativen Netzwerk effektiv und effizient bis zum bestmöglichen 
Ergebnis umgesetzt. 


o Abfrage/ Beurteilung durch Fachkräfte in Kitas und Schu-
len 


„Lebensweltliche Ressourcen“ sind aktiviert worden und stehen im 
Hilfe- und Unterstützungsnetzwerk optimal zur Verfügung. 


o Dokumentation der genutzten Ressourcen im Rahmen 
von Förderplanung und Hilfeplanung 


Die Wirksamkeit der Maßnahmen und Projekte wird überprüft und die 
Erkenntnisse fließen in die weitere Entwicklung ein. 


o Evaluierung liegt vor; Beurteilung durch Bildungskonfe-
renz und Lenkungsgruppe 


Die Zusammenarbeit der Bildungseinrichtungen und der unterstützen-
den Fördereinrichtungen und sonstigen Institutionen findet optimal 
statt. 


o Abfrage/ Beurteilung durch Fachkräfte in Kitas und Schu-
len 


Zugänge zu Hilfen und Unterstützung sind optimiert worden. 


o Abfrage/ Beurteilung durch Fachkräfte in Kitas und Schu-
len 
o Elternbefragung 


Die Unterstützungs-, Kooperations-, Vernetzungs- und Steuerungssys-
teme sind im Hinblick auf ihre Effektivität und Wirksamkeit verbessert 
worden. 


o Befragung der beteiligten Fachkräfte 
o Beurteilung durch Steuerungsgremien 
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Strategische Ziele Messgröße operationales Ziel Kennzahlen 


Kostenbezogene Ziele    


Es ist eine finanzpolitische Sys-
tematik entwickelt worden, bei 
der  ein eigenständiges Budget 
für präventive Ansätze auf der 
Basis differenzierter Risikoanaly-
sen und wissenschaftlicher Er-
kenntnisse über wirksame För-
dermaßnahmen (Erfolgschancen) 
zur Verfügung steht. 
 


o Darstellung der Nut-
zung des Budgets   


Kostensteigerungen im Bereich 
der Hilfen und Unterstützung 
werden gedämpft, mittel- bis 
langfristig sinken die Kosten. 


o Darstellung der Kos-
tenentwicklung; Ent-
wicklungsziele   


Für die Umsetzung der notwen-
digen Maßnahmen und Projekte 
stehen ausreichend Mittel zur 
Verfügung.    


Die Effizienz des Einsatzes finan-
zieller Mittel ist erhöht und 
durch wirkungsbezogene Evalua-
tion nachgewiesen worden. 


o ergibt sich aus Zieler-
reichung in Relation zu 
den aufgewendeten 
Kosten   


Das Gesamtbudget der Kommu-
ne in den Bereichen „Soziales, 
Jugend, Gesundheit, Arbeits-
markt, Bildung“ steigt nicht wei-
ter und sinkt langfristig. 


o Darstellung der Kos-
tenentwicklung; Ent-
wicklungsziele   
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Strategische Ziele Messgröße operationales Ziel Kennzahlen 


Mitarbeiter/Fachkräfte    


Die Fachkompetenz in den Ein-
richtungen des Gesundheitssys-
tems und der Bildungsinstitutio-
nen hinsichtlich Risikoanalyse 
und „Einleitung früher Hilfen“ 
sowie optimaler Förderung ist 
verbessert worden.    


Die Fachkompetenz im Hinblick 
auf Wirkung und Evaluierung von 
Maßnahmen ist erhöht.    


Die Kompetenz in der wirkungs-
orientierten fachbereichs- und 
trägerübergreifenden Zusam-
menarbeit hat sich verbessert.    


Die Fachkompetenz in der wir-
kungsorientierten Organisation, 
Koordinierung und Steuerung 
der einrichtungs-, fachbereichs- 
und handlungsfeldübergreifen-
den Zusammenarbeit ist verbes-
sert worden.    


Die Kompetenz in der Aufberei-
tung, Zusammenstellung und 
Generierung steuerungsrelevan-
ter Kennzahlen ist erhöht wor-
den.    
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4.7 Beteiligung der Zielgruppe 


Die Beteiligung der unterschiedlichen Akteure an dem weiteren Prozess ist notwendig, denn die Pro-
jektphilosophie basiert auf hoher Selbstständigkeit der Akteure in Verbindung mit hoher Unterstüt-
zung auf der Basis definierter Standards und Evaluierung der Ergebnisse. 


 Nach einer angemessenen Vorbereitungszeit wird das Projekt offiziell mit einer groß angeleg-
ten Auftaktveranstaltung gestartet. Mit entsprechenden geeigneten Beteiligungsmethoden, in 
dem die verschiedenen Aspekte des Projektes diskutiert und die Akteure eingebunden werden 
können) sind alle Beteiligten eingeladen, das Projekt kennenzulernen, ihre Meinung einzubrin-
gen und zukünftig mitzugestalten. 


 Eine zentrale Plattform der Kooperation werden die sozialräumlich orientierten Arbeitskreise 
sein. Hier sind alle Akteure eingebunden und können sich in eine verbindliche Zusammenarbeit 
einbringen. 


 Auf der gesamtstädtischen Ebene werden die Akteure in der Bildungskonferenz beteiligt. 


 Eltern und deren Interessenvertreter sind in einem Elternbeirat beteiligt, der sich aus den je-
weiligen Gremien in den Bildungsinstitutionen rekrutiert. 


 Die jeweiligen Interessenvertreter der Eltern sowie engagierte Eltern werden soweit möglich in 
den jeweiligen Gremien beteiligt (Sozialraumgremien usw.). 


 Arbeitsfeldübergreifende Weiterbildungen im Sozialraum dienen nicht nur der Vermittlung 
von Wissen und Können, sondern auch dem Erfahrungsaustausch, der Formulierung von Ver-
besserungsvorschlägen und der Basisbildung für bessere Zusammenarbeit 


 Im Rahmen des Projektes werden jährliche Fachtage als Schnittstelle zwischen Weiterbildung 
und Beteiligung genutzt. 


4.8 Organisation/Steuerung 


Mit dem Projekt sollen alle bisherigen Arbeitsstrukturen überprüft und in ein gesteuertes Netzwerk 
zusammengeführt werden, das die sozialräumliche, die gesamtstädtische und die unterschiedlichen 
fachlichen Perspektiven beinhaltet. Für die Steuerung des Projektes sollten folgende Leitlinien maß-
geblich sein: 


- Stärkung der Fachkräfte vor Ort in ihrer Kompetenz 
- Unterstützung durch Leitung und durch Gremien muss als hilfreich erlebt werden – gleichzeitig 


ist die Beteiligung in den Projektstrukturen als verbindlich zu gestalten! 
- Steuerung erfolgt über Ziele und über die Evaluierung der Arbeit, nicht durch Projektideen! 


 
Die Steuerung sollte nach folgendem Schema aufgebaut sein: 
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4.8.1 AUFGABEN LENKUNGSGRUPPE 


Unter Leitung und Federführung des Oberbürgermeisters gehören zur Lenkungsgruppe der Schul- und 
Finanzdezernent, der Fachbereichsleiter Jugend, Gesundheit und Soziales, die Leiterin des Kommuna-
len Jobcenters und ein Vertreter der Schulaufsicht. Damit auch zielgerichtet schnelle Entscheidungen 
getroffen werden können, gehören der Lenkungsgruppe nur Personen mit weitreichender Entschei-
dungskompetenz für ihre Bereiche an. Die Projektleitung bereitet die Sitzungen vor und nach und ist in 
der Lenkungsgruppe anwesend. Themenbezogen werden weitere Leitungskräfte bzw. Mitarbeiter hin-
zugezogen. 
 
In der Lenkungsgruppe werden alle grundlegenden Entscheidungen getroffen. Die Akteure vor Ort und 
in den Gremien haben über die Projektleitung die Möglichkeit, grundsätzliche Fragen klären zu lassen, 
Zustimmung zu Zielen, Projekten und Maßnahmen einzuholen, Ressourcen zu erschließen. 
 
Auf der Basis der durch die Projektleitung erstellten Berichte kontrolliert die Lenkungsgruppe die Ziel-
erreichung, den Projektverlauf und steuert die weitere Entwicklung.  


4.8.2 AUFGABEN PROJEKTLEITUNG 


Die Projektleitung setzt sich zusammen aus einer Mitarbeiterin des Jugendamtes (Kinderbeauftragte), 
einer Mitarbeiterin des kommunalen Jobcenters und einer Mitarbeiterin/eines Mitarbeiters des Regio-
nalen Bildungsbüros. Ihnen arbeiten entsprechende Verwaltungskräfte und Spezialisten aus den betei-
ligten Bereichen zu. Zu den Aufgaben der Projektleitung gehören: 


 Auswahl, Begleitung, Qualifizierung und Koordinierung der Leitungsteams der Sozialraumnetze 
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 Geschäftsführung der Bildungskonferenz als begleitendes Gremium 


 Aufbereitung der Ergebnisse der Sozialraum-AG für die Steuerungsebene 


 Klärung und Weiterentwicklung fachlich-inhaltlicher Fragen durch den Fachbeirat 


 Organisation von Aus- und Weiterbildungen zur Netzwerkarbeit, Moderation, Risikoanalyse, 
Evaluation u.a. 


 Analyse und Bewertung der sozialraumrelevanten Kennzahlen  


 Erstellung eines jährlichen Projektberichtes 


4.8.3 AUFGABEN CONTROLLING 


Die Controlling-Gruppe setzt sich zusammen aus dem zuständigen Abteilungsleiter des Jugendamtes 
und des Schulverwaltungsamtes, dem Dezernatscontroller Jugend, Gesundheit, Soziales sowie Vertre-
tern aus den Bereichen Finanzen, Controlling und Rechnungsprüfung. Die Aufgaben bestehen aus fol-
genden Punkten: 


 Mittelbereitstellung für die Stadtteilbudgets und das Projektbudget – Überprüfung der Wirk-
samkeit und Effizienz des Mitteleinsatzes 


 Auswahl von geeigneten Methoden und Kennzahlen der Evaluierung in Zusammenarbeit mit 
dem Fachbeirat  


4.8.4 AUFGABEN PLANERGRUPPE 


Zu der Planergruppe gehören der/ die Jugendhilfeplaner/in, die Sozialplanerin, die Gesundheitsplane-
rin, die Schulentwicklungsplanerin, Vertreter des Statistikbereiches der Stadtverwaltung, der Migrati-
onsbeauftragte und der Behindertenkoordinator. Zu ihren Aufgaben gehören: 


 Bereitstellung der steuerungsrelevanten Kennzahlen für die verschiedenen Gremien 


 Mitwirkung bei der Entwicklung geeigneter Evaluierungsinstrumente für Projekte und Maß-
nahmen 


4.8.5 SOZIALRAUMGRUPPEN/-NETZE 


Die „Sozialraumgruppen“ bilden das Herzstück der Arbeitsstruktur, denn auf dieser Ebene läuft die 
entscheidende Planung und Umsetzung der für das Projekt relevanten Aktivitäten. Dies setzt zunächst 
voraus, die vorhandenen Netzwerke zu überprüfen und zusammenzuführen. 


4.8.5.1 EFFEKTIVE GESTALTUNG DER NETZWERKARBEIT 


Zur Zeit bestehen – soweit bekannt – folgende Netzwerke: 


 Netzwerke mit sozialräumlicher Ausrichtung 
o Stadtteilarbeitskreise (Hammer Norden, Hammer Westen, Hamm-Pelkum, Hamm-


Herringen, Hamm- Werries) 
o Fachspezifische Untergruppen der Stadtteilgremien („Kinderhilfenetzwerk Hamm-


Norden“ u.a.) 
o Regionalgruppen Elternschule für alle Sozialräume 
o Netzwerke der Familienzentren, die diese aufgrund ihrer Zertifizierungsanforderungen 


bilden und aufrechterhalten müssen 
o z.T. Netzwerke der Schulen auf Stadtteilebene 
o Netzwerke „Offene Jugendarbeit“ in allen Stadtbezirken 


 gesamtstädtische Netzwerke  
o Bildungskonferenz 
o Psychosoziale Arbeitsgemeinschaft PSAG 
o Netzwerk „Qualität“ in Kitas 
o Netzwerk „Gesunde Kitas in Hamm“ 
o verschiedene problembezogene Fachgruppen (Sexuelle Gewalt, Jugend und Sucht usw.) 
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 Projektbezogene Netzwerke; z.B. 
o AG Trennung – Scheidung der Erziehungsberatungsstellen 
o LISA (Schulung von Multiplikatoren zur erfolgreichen Elternarbeit) 
o STARK (Einheitliche Entwicklungsbeobachtung und deren Dokumentation in allen Ham-


mer Kindertageseinrichtungen. Bildungsbegleiter unterstützen Kitas und Eltern) 
 


Zwischen den bestehenden Netzwerken und den zugrundeliegenden Zielen gibt es große Bereiche der 
Überschneidung. Die zeitlichen Anforderungen an Netzwerkarbeit überfordern alle Beteiligten. Die 
Netzwerke sind weitgehend selbstorganisiert, zumindest nicht in strategische Prozesse integriert und 
an Steuerung angekoppelt. Die Leitung und Steuerung der Netzwerke basiert noch nicht genügend auf 
professionellen Konzepten der Moderation, Projektentwicklung, Evaluierung, strategischen Steue-
rung/Controlling.  


4.8.5.2 AUFBAU EINES POLYZENTRISCHEN NETZWERKES  


Ziel ist ein polyzentrisches3 Netzwerk, das im Umfeld der zentralen Bildungs- und Unterstützungsein-
richtungen 


 Einrichtungen der Geburtsvorbereitung und Geburtsnachsorge und des Projekts „Ein guter 
Start für Kinder“ 


 Kindertageseinrichtungen, insbes. Familienzentren 


 Grundschulen 


 weiterführende Schulen, insbes. Haupt- und Sekundarschulen 
einerseits als Befähigungs-, Förder- und Unterstützungssystem für Eltern und Kinder und andererseits 
als Sensorensystem für risikobelastete Lebens- und Entwicklungssituationen fungiert. Entscheidend für 
die Funktionsfähigkeit ist eine einheitliche Steuerungs- und Kooperationsstruktur, die die fachinhaltli-
che wie auch die sozialräumliche Orientierung bestimmt und den einheitlichen Wirksamkeitsnachweis 
regelt. Das Netzwerk muss gesamtstädtisch wirken, aber sozialräumlich organisiert sein, um einerseits 
die lückenlose Risikofeststellung zu gewährleisten und andererseits die notwendige Nähe und effektive 
Kooperation untereinander zu ermöglichen. 
 


Tabelle „Akteure“ 
 
(Diese Übersicht stellt eine erste Über-
sicht dar. Im Rahmen des Projektes 
muss sie ergänzt, überprüft werden) 
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Geburtskliniken X X X   X 


Hebammen X X X    


„Ein guter Start für Kinder“  X X X X X 


Tagespflegepersonen X X X    


Ämter FB 02 X X X X  X 


Kinderbüro  X X X X X 


Kindertageseinrichtungen X  X    


Familienzentren X  X  X  


Schulen X    Z.T.   


                                                      
3 Mit dem Begriff des „polyzentrischen Netzwerkes“ ist gemeint, dass es sich nicht um ein hierarchisches Netzwerk handelt, in dem Entscheidungen „top 
down“ aus den gesamtstädtischen Gremien und Lenkungsstrukturen in den sozialraumorientierten Netzwerken umgesetzt werden, sondern um ein Netz-
werk, in dem alle Netzwerkbereiche mehr oder weniger gleichwertig arbeiten und miteinander in Beziehung stehen. 
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Tabelle „Akteure“ 
 
(Diese Übersicht stellt eine erste Über-
sicht dar. Im Rahmen des Projektes 
muss sie ergänzt, überprüft werden) 
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Jugendzentren, insbes. mit schulischen 
Förderangeboten 


X    X  


Kinderärzte  X X    


Frühförderung  X X    


Familienhilfe/ASD  X X    


Fachdienste für ambul. Erziehungshilfe  X X    


Erziehungsberatungsstellen  X X X   


Schulpsychologische Beratungsstellen  X X X   


Medienzentrum   X X   


RAA  X X X X X 


Movere e.V.  X     


Lebenshilfe  X     


Gynäkologen   X    


Schwangerschaftskonfliktberatung   X    


Besuchsdienst Neugeborene   X    


Träger von Angeboten der Eltern- und 
Familienbildung 


  X   X 


Träger von Sprach- und Integrations-
kursen 


  X   X 


Päd-Regio - Kinderärzte-Netz     X  


Elternschule Hamm e.V.    X X  


Träger von Fördermaßnahmen       


Lernen fördern e.V.        


Kirchengemeinden       


Migrantenvereine        


Intern. Bildungszentrum       


Wohlfahrtsverbände und Jugendhilfe-
träger 


     X  


StadtteilmanagerInnen/ Stadtteilar-
beitskreise 


    X  


Stadtteilbüros  X X X  X 


Bildungskonferenz     X  


Regionales Bildungsbüro    X X  


Schul- und Sportamt    X X X 


Sportvereine X X     


Jugendverbände X      


Psychosoziale Arbeitsgemeinschaft 
(PSAG) 


    X  


AG Sexueller Missbrauch     X  


AG Jugend und Sucht     X  


AG Teilleistungsstörungen     X  


AG Trennung/Scheidung     X  


AG der Beratungsstellen     X  


Arbeitskreis Jugendberufshilfe     X  
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4.8.5.3 BILDUNG VON SOZIALRAUMGRUPPEN 


Zunächst ist zu klären, auf welcher sozialräumlichen Ebene die Sozialraumgruppen organisiert sein 
werden.   
Die Leitung der Sozialraumgruppen soll jeweils von 


- einer Fachkraft der Stadtverwaltung Hamm (z.B. Stadtteilkoordinatorin) 
- einer Fachkraft aus dem Bereich der freien Träger 
- einem Vertreter/ einer Vertreterin der Schulen 


wahrgenommen werden, die gleichberechtigt zusammenarbeiten und der Projektleitung gegenüber 
verantwortlich sind. Die Budgetkoordination erfolgt über die Vertretung der Stadtverwaltung. 


4.8.5.4 ENTWICKLUNG EINES GEMEINSAMEN RISIKO- UND BILDUNGSVERSTÄNDNISSES 


Die Grundlage der Arbeit bildet ein Verständigungsprozess über alle wichtigen Grundlagen einer gelin-
genden Bildung, Erziehung und Förderung von Kindern. Notwendig ist ein multiprofessioneller Ver-
ständigungsprozess, in dem unterschiedliche Sichtweisen als Anregungen und unterschiedliche Profes-
sionen als Ressourcen wertgeschätzt werden. Dieser Prozess wird in einem „Hammer Erziehungs- und 
Bildungskonsens“ zusammengeführt.  


4.8.5.5 ENTWICKLUNG VON MAßNAHMEN, PROJEKTEN UND ANGEBOTEN MIT DEM ZIEL DER ENTWICKLUNG EINER FÖR-


DERLICHEN INFRASTRUKTUR 


Die Sozialraumgruppen leisten den Austausch und die Abstimmung aller für Kinder und Jugendliche 
relevanten Arbeitsbereiche im Hinblick auf gelingende Übergänge und Synchronisierung von Förder-
maßnahmen und Hilfen. Sie haben den Auftrag, sich in einem kontinuierlichen Prozess mit den für den 
Sozialraum relevanten Kennzahlen auseinanderzusetzen und Verbesserungsvorschläge zu entwickeln. 
Eine besondere Rolle spielt das Ziel der „frühen bzw. frühzeitigen Hilfen“. Hierzu entwickeln sie Ziele 
für den Sozialraum auf Basis der vorliegenden Leitziele und Kennzahlen. Die Umsetzung der Ziele wird 
von den Beteiligten durch Weiterentwicklung der Arbeit und Neuentwicklung von Projekten und Maß-
nahmen geleistet. Die Ergebnisse der Evaluierung der Arbeit fließen in den Entwicklungsprozess ein. 
Hierzu erhalten sie fachliches Wissen und finanzielle Ressourcen. 


4.8.6 AUFGABEN BILDUNGSKONFERENZ  


Im Rahmen des Projektes wird die Bildungskonferenz Hamm (vgl. Ratsbeschluss 1925/08) zu einem alle 
Bildungsphasen und Bildungsinstitutionen übergreifenden gesamtstädtischen Gremium weiterentwi-
ckelt. In ihr arbeiten Fachkräfte und Leitungskräfte aus Bildungseinrichtungen und der jeweiligen Fach-
aufsichten zusammen  und entwickeln gemeinsam die Bildungsregion Hamm weiter. In der Bildungs-
konferenz arbeiten städtische Akteure, Vertreter der Landesinstitutionen und Vertreter der freien Trä-
ger in Hamm vertrauensvoll und gleichwertig zusammen. Die bisherige Geschäftsordnung und die Zu-
sammensetzung werden in diesem Sinne weiterentwickelt. Zur Aufgabe der Bildungskonferenz Hamm 
gehören insbesondere: 


 Absprachen und Empfehlungen in Bezug auf alle vereinbarten Handlungsfelder 


 Konsensorientierte Abstimmung träger- und handlungsfeldübergreifender Fragen und Zusam-
menführung der Diskussionen für den „Hammer Erziehungs- und Bildungskonsens“ 


 Erörterung von Konzepten und Handlungsempfehlungen zur Weiterentwicklung der Bildungs-
region Hamm 


 Unterstützungsmaßnahmen der Profilentwicklung der Bildungseinrichtungen in Hamm 


 Empfehlungen zu Evaluationsmaßnahmen 


4.8.7 AUFGABEN FACHBEIRAT  


Im Fachbeirat werden alle Fachkompetenzen in Hamm zusammengeführt. Der Fachbeirat hat die Auf-
gabe, die unterschiedlichen Projektbeteiligten und Projektgremien inhaltlich-fachlich-wissenschaftlich 
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zu unterstützen und zu beraten. Die Projektleitung benennt in Abstimmung mit der Bildungskonferenz 
und der Lenkungsgruppe die Mitglieder des Fachbeirates und übernimmt die Geschäftsführung. Die 
Mitglieder werden zu den Sitzungen themenorientiert eingeladen. Zu den Aufgaben gehören:  


4.8.7.1 SOZIALWISSENSCHAFTLICHE BEGLEITUNG 


 Vorschläge für die Entwicklung eines übergreifenden Bildungsbegriffs 


 Fachwissen über geeignete, begründete, wirksame Arbeitsansätze für Prävention und Hilfen 
verfügbar machen 


 Wissenschaftliche Erkenntnisse über Wirkungsforschung, Frühe Hilfen, vernetzte Bildungskon-
zepte verfügbar machen 


 Aufbereitung geeigneter Beteiligungsinstrumente 


 Inhaltliche Gestaltung der Fachtage 


 Geeignete Weiterbildungsangebote zur Stärkung der Fachkompetenz auf der Praxisebene ent-
wickeln 


4.8.7.2 UNTERSTÜTZUNG DES PROJEKTCONTROLLINGS/STEUERUNG 


 Fachliche Unterstützung für geeignete Kennzahlen bringen/einholen 


 wissenschaftliche Kompetenz über geeignete Evaluationsinstrumente einbringen 


 Das Gesamtprojekt im Hinblick auf die Entwicklung eines Gesamtsystems für Control-
ling/Steuerung entwickeln  


4.9 Umsetzung 


Es ist geplant, das Projekt in folgender Weise zu realisieren: 


4.9.1 WEITERENTWICKLUNG/EINBEZIEHUNG FOLGENDER LAUFENDER PROJEKTE 


Im Sinne der Effektivität der weiteren Arbeit ist zu prüfen, welche Projektstrukturen weitergeführt 
werden müssen. Zunächst sollen folgende aktuelle Arbeitsbereiche in das Projekt integriert werden: 


- Elternschule Hamm: Hier ist seit 2008 eine dauerhafte Arbeitsstruktur gefunden worden. Die 
gegenwärtige Satzung ist z.B. im Hinblick auf die Sozialraumstruktur im Einvernehmen mit allen 
Mitgliedern des Trägervereins „Elternschule Hamm e.V.“ anzupassen. Der Verein wird ein wich-
tiger Akteur in der weiteren Entwicklung sein. 


- „Hamm: Plan Bildung!“: Mit diesem Projekt wurden viele wichtige Vorarbeiten geleistet. Das 
Gesamtprojekt und die vielfältigen Teilprojekte sind weiterzuführen und das Gesamtprojekt ist 
sinnvoll in die „Kommunalen Präventionsketten“ zu integrieren. 


- Eine wichtige Rolle wird der zukünftige Bereich „Bildungsbegleitung/Schulsozialarbeit“ im Rah-
men des Bildungs- und Teilhabepaketes einnehmen. In der Stadt Hamm liegt die Federführung 
bei der Umsetzung des Bildungs- und Teilhabepaketes im Fachbereich Jugend, Gesundheit, So-
ziales und dem Kommunalen JobCenter. Die beteiligten kommunalen Akteure, die Schulaufsicht 
und die freien Träger werden bei der Ausgestaltung und Umsetzung eng eingebunden. Bei der 
Entwicklung von Bereichen zur Steuerung, fachlicher Begleitung, organisatorischer und inhaltli-
cher Weiterentwicklung, Controlling und Evaluation werden vorrangig vorhandene Strukturen 
genutzt.  


- Durch die Umsteuerung der Hilfen zur Erziehung werden insbesondere die Bereiche Kita und 
Grundschule gestärkt. 


- Das auf den schulischen Bereich fokussierte Bildungsnetzwerk Hamm (Bildungskonferenz und 
Regionales Bildungsbüro) wird in die Projektstruktur integriert werden. 


- Familienbüro/Familienfreundliche Stadt  
In diesem Bereich soll das Anregungs- und Beteiligungsmangagement für das Gesamtprojekt 
entwickelt und verankert werden. Hier können positive Erfahrungen der letzten Jahre z.B. im 
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kommunalen JobCenter aufgegriffen und „in die Fläche gebracht“ werden. Außerdem werden 
Anregungen und Hinweise an die Projektverantwortlichen weitergegeben.  


- Die bereits vorhandene Stadtteilkoordination wird in das Projekt entsprechend integriert. 


4.9.2 ARBEITSSCHRITTE 


Folgende Arbeitsschritte sind geplant: 


 Ratsbeschluss (1. Bewerbung als Pilotkommune, 2. Neue inhaltliche Ausrichtung) 


 Auftaktworkshop mit allen Akteuren 


 Überprüfung der bisherigen und Bildung der zukünftigen Steuerungs-, Koordinierungs- und Pro-
jektstruktur 


o Sozialraumgruppen: Leitungsteams, Zuschnitt, Zusammensetzung  
o Thematisch bzw. berufsspezifisch ausgerichtete Netzwerke: Sinnvolle Integration 
o Bildungskonferenz: Überarbeitung der Geschäftsordnung 


 Schulung der steuernden und koordinierenden Fachkräfte (weitere Begleitung durch Supervisi-
on) 


 Entwicklung und Unterzeichnung einer Kooperationsvereinbarung durch alle Netzwerkpartner, 
evtl. gestuft nach Nähe/Distanz zu den Zentren 


 Beginn der Arbeit in der neuen Struktur 


 Reflexion der laufenden Arbeit in den Sozialraumgremien auf Basis vorhandener Daten 


 Formulierung von Zielen 


 Entwicklung von Maßnahmen 


 jährliche Reflexion und Weiterentwicklung 


 Entwicklung notwendiger Weiterbildungsangebote 


 Fachtagung (jährlich) 


 laufende Überprüfung in den Steuerungsgremien 


 wissenschaftliche Begleitung 
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5 Kosten 


 
  2012 2013 2014 Gesamt 


 Weiterbildung/Coaching  der Hauptakteure in den 
Bereichen Moderation, Präsentation, Netzwerkar-


beit, Projektmanagement       8.000,00         6.000,00         5.000,00    


  


  


Beratung im Bereich "Strategische Steuerung" durch 
die SRH 


   15.000,00    
   10.000,00       15.000,00      


Auftaktveranstaltung, jährliche Fachtage      5.500,00         5.100,00         5.000,00      


Wissenschaftliche Beratung im Bereich Prävention – 
Frühe Hilfen 


     6.000,00    
     5.000,00         2.000,00      


          


          


Gesamtkosten pro Jahr    34.500,00       26.100,00       27.000,00         87.600,00    


Förderung 1. Jahr 70%    24.150,00             24.150,00    


Förderung 2. Jahr 50%      13.050,00           13.050,00    


Förderung 3. Jahr 40%        10.800,00         10.800,00    


Summe Förderung    24.150,00       13.050,00       10.800,00         48.000,00    


Höchstförderung für Kommunen bis 200.000 Ein-
wohner            48.000,00    


 


6 Was wünschen wir uns an Unterstützung – Was können wir in das Projekt einbrin-
gen? 


Die Motivation der Stadt Hamm zur Beteiligung am Programm „Kommunale Präventionsketten“ liegt 
insbesondere darin, in folgenden Punkten Unterstützung/ Know/How zu bekommen: 
 


 Wirksame Präventionsmaßnahmen: Wie gelingt es, in der Vielzahl vorhandener Arbeitsansätze 
und Ideen diejenigen Maßnahmen auszuwählen, die in besonderer Weise wirksam im Hinblick 
auf ihre definierten Ziele sind? 


 Zu den Zielen gehört die Aktivierung lebensweltlicher Ressourcen im Sozialraum, also die Stär-
kung der Bereiche „Selbstorganisation – Selbsthilfe – Bürgerschaftliches Engagement“. Wie 
kann dieses Ziel so effektiv umgesetzt werden, dass sich daraus eine wirksame Unterstützung 
von Kindern, Jugendlichen und Familien gewinnen lässt? 


 Die Stadt Hamm wünscht sich Unterstützung durch Fachwissen und Beratung in der Frage, wie 
eine Präventionssystematik in Relation zu kostenintensiven Hilfen aufgebaut werden kann. 


 Die Stadt Hamm erwartet durch die Beteiligung am Projekt Fachwissen über die Umsetzung 
früher Hilfen in den ersten Lebensjahren bzw. zu einem frühen Zeitpunkt. 


 Die Stadt Hamm erwartet durch die Beteiligung am Projekt Fachwissen über effektive Formen 
der Evaluation und des Controlling. 


 Insbesondere wird Unterstützungsbedarf und Fachwissen bei der Gestaltung einer professio-
nellen Netzwerkarbeit und im Bereich eines hochqualifizierten Projektmanagements gesehen 
(denn die Anforderungen an die verantwortlichen Mitarbeiter, fachbereichs- und trägerüber-
greifend Ziele zu formulieren, Handlungsansätze zu entwickeln, Finanzen zu steuern, Interes-
sensausgleiche herbeizuführen, mit Konkurrenzen konstruktiv umzugehen, sind auf einem sehr 
viel höheren Level anzusiedeln als die Kompetenzen, die auch heute schon in diesen Bereichen 
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vorhanden sind),  hier wird ebenso eine positive Erwartung an den Austausch der beteiligten 
Kommunen geknüpft. 


 
Die Stadt Hamm hat aber auch schon Kompetenzen erarbeitet, die in das Projekt eingebracht werden 
können. Hier mögen folgende Punkte von Interesse sein: 


 Die Organisierung von arbeitsfeld- und handlungsfeldübergreifenden Sozialraumstrukturen im 
Rahmen von Stadtteilarbeit/Stadtteilmanagement (Hintergrund insbesondere Stadtteilarbeit 
im Hammer Norden und Hammer Westen) 


 Die präventive Unterstützung und Bildung von Eltern in Erziehungs- und Bildungsfragen, hier 
insbesondere 


o Die Organisation einer kommunalen Infrastruktur für Eltern- und Familienbildung 
o zielgruppenspezifische Zugänge und Arbeitsformen für die unterschiedlichen soziokultu-


rellen Milieus 
o Arbeitsformen für als schwierig zu erreichen geltende Zielgruppen von Eltern  
o Konzepte in den Bildungsübergängen  
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